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Verlin, 10. Januar. Der Kaiſer hat den praktiſchen Arzt Dr. 
Ohlmüller aus Nürnberg zum Regierungsrath und Mitglied des 
Kaiserlichen Geſundheitsamts, und den Obſervator an der hambur⸗ 
giſchen Sternwarte, Dr. Schrader, zum Negierungsrath und Reichs⸗ 
Juſpektor für die Seeſchiffer⸗ und Seeſteuermanns-Prüfungen 
ernannt. 

Der König hat den Rektor des Progymnaſiums in Kempen, Dr. 
Carl Rudolph Martin, zum Gymnaſtal⸗ Direktor ernannt, und dem 
Kreisſekretär Welſch in Belgard bei ſeinem Ausſcheiden aus dem 
Staats dien ſt den Charakter als Kanzleirath verliehen. 

Der König hat den Gerichts⸗Aſſeſſor Döhring in Inſterburg 
zum Amtsrichter in Ragnit, den Gerichtsaſſeſſor Fabian in Magde⸗ 
burg zum Amtsrichter in Erxleben, den Gerichtsaſſeſſor Claußen in 
Schenefeld zum Amtsrichter daſelbſt, den Gerichtsaſſeſſor Heuſer in 
Lüchow zum Amtsrichter in Walsrode, den Gerichtsaſſeſſor Oert⸗ 
mann in Plettenberg zum Amtsrichter in Borbeck und den Gerichts⸗ 
aſſeſſor Lang in Steinbach-Hallenberg zum Amtsrichter in Wolf⸗ 
hagen. ernannt. 

Der bisherige Privatdozent Dr. Karl Fränfel zu Berlin it zum 
außerordentlichen Profeſſor in der medizit niſchen Fakultät der Uni⸗ 
verſität Königsberg ernannt worden. 

Dem Gymnaſial⸗Direktor Dr. Carl Rudolph Martin iſt die 
Direktion des u Konz zu Sara übertragen . 
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40. Sitzung vom 10. Januar, 12 Uhr. 


Die ul Berathung des Marine⸗Etats wird fortgeſetzt 
bei dem ordentl ichen Etat der einmaligen Ausgaben. 

Bei Titel 1. „Zum Bau eines Minendampfers, Schlußrate 
00.000 Mark“ wird die Debatte verbunden mit einer allgemeinen 
Beſprechung der folgenden Titel, darunter auch die Forderung für 
den Bau eines Aviſgs für größere Kommandoverbände, erſte Rate 

1500 000 Mark (Kaiſeryachth. 

Abg. Rickert dfr.: In der Kommiſſion it ſeitens des Regie⸗ 
rungsvertreters die E Erklärung abgegeben worden, daß alle bewilligten 
Gelder mit Ablauf des Etatsjahres vorausſichtlich faſt gänzlich aus⸗ 
gegeben ſein wurden. Ich möchte im Plenum die Frage wieder⸗ 
holen, ob es wirklich zutreffend iſt, daß in Bezug auf alle in Angriff 

genommenen Bauten 100 voller Sicherheit geſagt werden kann, es 
wird bis zum 1. April b höchſtens ein kleiner Reſt von den bewilligten 
Geldern übrig bleiben. Iſt die Erklärung bejahend, dann würde ich 
ſehr überraſcht ſein, weil man e daß bei einzelnen Bauten 
die bewilligten Summen unmöglich in einem Jahre Ans geben 
werden können. Die Erklärung des Stagtsſekretärs, daß mit 1 
Vorſicht vorgegangen werden ſolle, it keineswegs beruhigend. 
Folgen des ten Schiffsbaues werden ſich leider 
bald einſtellen. Wir werden dann einen Etat von 38 Mil⸗ 
lionen für Schiffsbau allein ohne die artilleriſtiſche Aus⸗ 
rüſtung haben. Wie wollen Sie vor allem den Aviſodampfer für 
größere Kommandoverbände vertreten? Aus den Motiven können 
Sie doch unmöglich von der Dringlichkeit und von der Nothwendig⸗ 
keit dieſes Baues irgendwie überzeugt ſein. Noch im vorigen Jahre 
hat man keine Ahnung davon gehabt, daß dieſes Schiff 1 und 
nothwendig ſei. Jetzt plötzlich taucht die Forderung auf. Ich ver⸗ 
wahre mich von vornherein dagegen, daß die Allerhöchſte Perſon des 
Kaiſers in die Debatte gezogen wird, wie das ein Theil der Preſſe 
verſucht hat. Wir haben die Ausgaben zu bewilligen, wenn wir von 
ihrer Nothwendigkeit und Dringlichkeit überzeugt ſind, und ich lehne 
6 ab, dieſe Ae in irgend welche Beziehung au patriotiſchen 
Gefühlen und ähnlichen Dingen zu bringen. Die Stimmung im 
ande iſt auch in konſervativen Streifen durchaus nicht jo, wie angeb⸗ 
ich behauptet wird. Das Hauptorgan der ſächſiſchen Konſervativen 
empfiehlt mit aller Entſchiedenheit Nothwendiges und Dringliches zu 
bewilligen, aber Alles abzusetzen, auch im Militär- und Marine⸗Etat, 
sw s nicht nothwendig iſt, und dazu gehöre in erſter Linie dieſer Aviſo 
ür größere Kommandoverbände. Ein Vergleich mit anderen Staaten 
ſpricht nicht zu Gunſten der Forderung. Einen Vergleich mit Ruß⸗ 
land müßte ich ablehnen, dagegen nehme ich den Vergleich mit Italien 
auf. Italien hat nur ein ſolches Schiff, was wir auch haben, und 
zwar haben wir ein Schiff mit guter Ausrüſtung. England hat. 
allerdings zwei Schiffe, aber Eng land iſt auch ein abſolut maritimes 
Land, die Flotte iſt das Leben Englands, während unſere Hauptſtärke 
0 der Landarmee liegt. England hat ein Marinebudget von 260 
Millionen im Ordinarium, wir Alles in Allem ein Budget von 51 
Millionen. Nun ſoll dieſer Aviſo nothwendig ſein im Kriege und im 
weil man einen ſchnelleren Aviſo brauche. Ich möchte 
nichen, daß wir die Gründe für dieſe Neuforderung im Detail 
kennen 1 9 "und uns nicht eine ſolche allgemeine Bemerkung ent⸗ 
gegengehalten wird. Ich werde für dieſen ebenſowenig ſtimmen, wie 
für eine Reihe anderer Neubauten. Ich glaube, daß die Marine⸗ 
verwaltung verpflichtet iſt, dem Reichskage zunächſt eine ganz genaue 
lufſtellung zu geben, inwieweit derſelbe durch Neuforderungen noch 
weiter engagirt werden ſoll. 

Ob die vorhandenen Docks auch für die Neubauten ausreichen 
werden, daüber fehlt regierungsſeitig eine Aeußerung. Der Kon 

üiſſionsreferent glaubt, daß das der Fall ſein wird; ich weiß nicht, 
gab duch die Marineverwalkung dieſer Anſicht iſt. Auch die Frage, 
ob ie Magazine und die Ausrüſtungsbaſſins u. ſ. w. künftig aus⸗ 
reichen werden, ermangelt einer genügenden Beantwortung. Weil 
nan vermuthet, fie würden nicht ausreichen, iſt von einer Seite die 
vage angeregt worden, ob die alten Schiffe nicht verkauft werden 
ſollen. Ich weiß nicht, ob die Marineverwaltung dem zuſtimmt. 
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Sonnabend, 11. Januar. 


aum in de Moegengusgabe 20 Pf, auf der letzten 
Seite 30 Pt, in det Abendusgabe 30 Pf., an bevor- 
zugter Stelle entsprechend höher, werden in der Expe- 
dition tür die Abendausgabe bis I | Uhr Vormittags, für 


die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen. 


vom Bundes unthtiſche: 
Abſicht, die alten Schiffe, auf deren Reparatur wir große Summen 
verwandt haben, zu verkaufen. Ich kann kaum annehmen, daß das 
im vollen Umfang beabſichtigt wird. Ich glaube, daß eine große 
Anzahl der älteren Schiffe noch brauchbar iſt. Ueber alle dieſe 
Dinge haben wir noch gar keine Aufklärung. 

Wir ſtellen es keineswegs ſo dar, als ob man bei uns nach 
einer Flotte erſten Ranges ſtrebte, wie man uns vorgeworfen hat. 
Ich würde überhaupt bitten, daß nicht derartige Unterſchiede zwiſchen 
Flotte erſten, zweiten, dritten Ranges gemacht werden; darunter 
denkt ſich jeder Menſch etwas anderes, und ich glaube, man thut 
beſſer, die einzelnen Staaten in Bezug auf die Stärke ihrer Marine 
zu vergleichen. Es iſt Niemand eingefallen, der Marineverwaltung 
Unter zulegen, daß ſie unſere Flotte auf den Rang der engliſchen und 
franzöſiſchen erheben will. Dagegen werden wir einen Vergleich mit 
Rußland ſicher aushalten können. 

Ich verſtehe nicht, wie man beſtreiten kann, 11 in der gegen⸗ 
pen Marineverwaltung ein Umſchwung der N einungen über 

Maß des von dem Reichstag zu Fordernden eingetreten ſei; das 
8 5000 eine feſtſtehende Thatſache, die ſich aus einer Vergleichen 
des jetzigen Etats mit den noch, von Herrn Caprivi vertretenen An⸗ 
e ergiebt. Als ich im Januar 1888 einen Artikel der 
„Kölniſchen Zeitung“ zur Sprache brachte, der Angriffe auf unſere 
Flotte enthielt, welche als minderwerthig bezeichnet wurde, da erklärte 
Herr v. Caprivi noch, daß die Marineverwaltung mit dem im Artikel 
vertretenen Standpunkte nichts zu thun habe. Herr v. Caprivi ſtellte 
ſich auch auf den Standpunkt der Denlſchrift von 1884, und auch 
die Denkſchrift von 188788 wurde als eine Fortſetzung derjelben 
angeſehen. In der Denkſchrift von 1884 aber wird zwar ausgeführt, 
daß ohne den Hintergrund von großen Panzerſchiffen ein der Macht⸗ 
ſtellung des Deutſchen Reiches angemeſſenes Auftreten unſerer Maxine 
nicht gewährleiſtet 8 0 könne, daß aber das Schickſal einer See⸗ 
ſchlacht auch durch Schlag chtſchiffe in der Zukunft nicht entſchieden 
werden könne; eine Marine wie die unſrige könne ſich den Luxus 
fehlgeſchlagener Experimente aber nicht geſtatten. Ebenſo wird 1887 
mit voller Klarheit auseinandergeſetzt, daß die Ziele lediglich dahin 
gehen können, durch eine Vermehrung der Panzerfahrzeuge und eine 
Verſtärkunge des Perſonals einen ſtärkeren Schutz unſerer Küſten zu 
erreichen. Dieſen Thatſachen gegenüber will man behaupten, daß 
keine Aenderung des Standpunktes der Marineverwaltung einge⸗ 
treten iſt? Herr v. Caprivi hat damals unter Bezugnahme auf 
einen Artikel der „Kölniſchen Zeitung“ die Auffaſfung melancholiſch 
genannt, daß wir die Ruſſen zu fürchten i Die deutſche Marine 
brauche keinen Gegner zu fürchten. Dieſe klaren Worte ſollten im 
Iltereſſe des Vaterlandes nicht verdunkelt werden. Es gereicht 
Herrn v. Caprivi zum Verdienſt, erklärt zu haben, daß er den jetzt 
gewünſchten Bau von Panzerſchiffen für ungerechtfertigt hält, daß er 
Experimente mit koſtſpieligen Fahrzeugen nicht will, und daß er die 
beruhigende Verſicherung gegeben hat, Deutſchland habe für ſeine 
Marine nichts zu fürchten. Unſere Hauptkraft liegt eben in der 
Landarmee. Eine Vermehrung der Flotte iſt 
den Küſtenſchutz, aber wie ſie jetzt e ee 
ſie eine wirthſchaftliche Kalamitat für das 5 Land. 
dauere den Bau auch im Intereſſe der Marine, weil man 
ſchließlich im Lande ſagen wird: Halt! keinen Schritt weiter! 
Sie leiſten der Marine keinen Dienſt und ſchädigen das Vaterland, 
denn die hier geforderte Entwickelung wird einen beunruhigenden 
Einfluß auf alle Preisverhältniſſe ausüben. Zögern Sie bei jedem 
Schritt, den G thun wollen, die jehige Ueberſtürzung iſt mit der 
Finanzkraft des Landes nicht verträglich. (Beifall links.) 

Staatsſekretär des Reichsmarineamts Kontreadmiral Heusner 
(auf der Tribüne nahezu unverſtändlich: Ich muß nochmals betonen, 
daß ein vollſtändiger Umſchwung in den Anſichten über die Bedeu⸗ 
tung der Marine in der jetzigen Verwaltung nicht eingetreten iſt. 
Die Marineverwaltung hält an dem früheren Standpunkt feſt und 
will nur zur weiteren Verfolgung deſſelben die nothwendigen Mittel 
bewilligt haben. Dazu rechnet ſie in erſter Linie die Forderung für 
Neubauten von Panzerſchiffen. Ob bei den in Angriff genommenen 
Bauten die Magazine auf den Werften ausreichen werden, oder ob 
Neubauten nöthig ſein werden, kaun ich mit Sicherheit nicht beant⸗ 
worten. Vorläufig reichen die Docks in unſern Häfen aus, ich kann 
aber die bindende Verpflichtung nicht übernehmen, daß in Zukunft 
leine neuen Docks gebaut werden. (Hört! hört! Me 

Ich habe noch einmal Rechnungen aufſtellen laſſen und halte 
daran ſeſt, daß die zu bewilligenden Gelder bis Ende des Etats⸗ 
jahres auszugeben ſein werden, abgeſehen von einem Reſtbetrag, der 
in dem Etatsjahr 1890 91 zur Verwendung gelangen wird. 

Die Aviſos, die wir haben, ſind mit Ausnahme der neueſten 
nicht von der erforderlichen Schnelligkeit. Für den Aviſo für größere 
Kommandoverbände mußte deswegen eine größere Summe verlangt 
werden, weil auf demſelben das kaiſ ſerliche Hauptquartier ſich befindet, 
und weil eine Fortführung der deen ermöglicht werden 
ſoll. Welche Einrichtungen bei anderen 9 atibnen, beſtehen, kommt 
hier nicht in Betracht. — Dem in der Kommiſſion ausgeſprochenen 
Wunſch, daß der Neubau der Schiffe nicht in ſo ſchnellem Tempo 
gallen werde ich nach Möglichkeit entgegenkommen. Der Verkauf 

alter Suhl fe findet nur da ſtatt, wo er abſolut nothwendig üt. 

Abg. Windthorſt Gentr.): Die e eee für die 
Marine haben jo große ia angenommen, daß die Ver⸗ 
theidiger derſelben ſich darauf angewieſen ſahen, zu erklären, dieſel⸗ 
ben ſeien abſolut nothwendig. Nun iſt es für einen Einzelnen 
außerordentlich ſchwer, die Frage zu erörtern, was abſolut noth⸗ 
wendig iſt oder nicht. Ich für meine Perſon kann nur immer wieder 
der Regierung zurufen: Ueberlegt, was Ihr thut! Spannt den 
Bogen nicht zu ſtraff! Wir hatten nach den eingehenden und aus⸗ 
führlichen Erklärungen des Herrn v. Caprivi geglaubt, daß wir zu 
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einem 1 Abſch luß e wären. Dem it aber ers g 
nicht ſo. Ich ſtehe den offiziellen Gründen viel zu fern, um 
den Rücktritt des Herrn von Caprivi urtheilen zu können, aber es 
iſt doch kaum zweifelhaft, daß derſelbe im Zuſammenhang ſteht mit 
dem Umſchwung der Meinungen in der Marineverwalkung. Herr 
v. Stoſch und Herr v. Caprivi waren von der Anſicht ausgegangen, 
daß die Küſtenvertheidigung die wejentlichjte Aufgabe der Flotte iſt, 
während die jetzigen Anſichten weit über dieſes Ziel, hinausſchieße 
Das iſt doch keine Küſtenvertheidigung, wenn wir einen großen 
Theil unſerer Marine nach Afrika ſchicken! Durch die Kolonial⸗ 
politik iſt unſere ganze Marine auf einen andern Boden geſte 
worden. Glaubt der Herr Vertreter der Regierung die Erklärung 
abgeben zu können, daß mit der Bewilligung der von uns gefor⸗ 
derten Panzerſchiſſe ein Ende gemacht iſt? Ich bin überzeugt, daß 
der verehrte Herr dieſe Erklärung nicht 1 kann, und d 
muß uns vorſichtig machen. Zum Kriege zur See und zu Land g 
hört Geld, und wenn man uns das Geld auf dieſe Weiſe entzleh 
dann ſtehe ich für nichts. 

Die Neuforderung für den Aviſodampfer; dieſe Forderung hat 
im Lande einen ſehr großen, aber nicht gerade angenehme Eindruck 
gemacht. (Sehr wahr! im Zentrum.) Aeußerungen darüber gehen 
durch die ganze Preſſe, und ſo weit es der Einzelne beurtheilen kann, 
iſt die Forderung Gegenſtand erregter Debatten in allen politi jchen 
Streifen gewejen. Verſchiedene Gründe werden „angegeben für die 
Nothwendigkeſt dieſes Aviſos. Ich für meinen Theil und für ein 
großen Theil meiner Freunde kaun erklären, daß dieſe Ausführung, 
mich nicht überzeugt haben, daß eine abſolute Nothwendigkeit, das 
Schiff jetzt und jo raſch in Angriff zu Ace vorliegt. Ich halt 
die Erörterungen darüber nicht für abgeſchloſſen und wünſche, d 
die Wähler, die nächſtens an die Urne gerufen werden, mit den zu 
wählenden Vertretern ſich in Verbindung ſetzen und über die Sal 
weiter berathen. Ich finde darin eine ſtarke Zumuthung, daß 1 
jetzt, kurz vor unſerem Tode (Heiterkeit), über eine ſo Wien Fra 
entſcheiden ſollen. Wir lehnen das jetzt ab und wollen ſehen, wi 
das Land ſich dazu ſtellt. Die Regierung wird erneut erwägen un 
die Gegengründe ſich überlegen. Vielleicht erkennt fie dann, d 
dem angeblich vorhandenen Bedürfniß auf andere Weiſe entſproch 
werden kann. Als Grund wird angeführt, der Aviſo ſei nöthig, um 
den Manövern zu folgen. Ich meine, zu dieſem Zwecke iſt ein f 
großes Schiff nicht nothwendig. Wenn wir ſehen, wie die große 
Seehelden die Paraden abgenommen und die Manöver geleitet hab 
ſo finde ich nicht, daß Nelſon ſolche Schiffe gehabt hat. (Lachen 
rechts und bei den Nationalliberalen.) Das Land wird darühe 
9900000 Die anderen Aviſos koſten etwa 1 200 000 M., dieſer jo 

4 500 000 Mark koſten und außerdem die Armatur. 

Eine definitive Ahlehnung gebe ich damit nicht. Ich ſage n 
bis jetzt iſt mir das Bedürfniß nicht nachgewieſen. Ich „ehe nich 
ein, daß wir in artieulo mortis derartige entſ ſcheidende Fragen z 
beantworten haben. Ich will das dem künftigen Reichstag üb 
laſſen, heute ſage ich Nein. (Beifall im Zentrum und links.) 

Abg. Wörmaun (ul.): Der Herr Vorredner hat ſich bemüh 
in den alten ſtenographiſchen Berichten nach den alten 1 pen 
herumzuſtöbern. Es wäre doch viel richtiger, ſich auf den gegen 
wärtigen Standpunkt zu ſtellen und ſich nicht auf das zu berufen 
was vor zehn oder fünfzehn Jahren dargelegt worden iſt. Die 6 
wickelung der Marine muß mit der Zeit und mit den techniſchen E 
findungen und mit der ganzen Entwickelung des Landes Hand i 
Hand gehen. Thatſächlich hat ſich im Laufe des letzten Jahrzehnts 
gerade in Bezug auf die Aufgaben der Marine ganz ange nen 
Vieles anders geſtaltet. Im Anfang der 70er Jahre, als die deutſche 
Flotte zuerſt in Angriff genommen wurde, gingen von Hamburg viel 
leicht zwei Dampferlinien, welche überhaupt den Verkehr len 
vermittelten; heut zu RN gehen von Hamburg nach allen Gege 
den der Erde eine ganze 11000 Dampferſchifffahrten. Das deu 
Eigenthum, welches jetzt auf dem Meere f ſchwinmt berechnet 
nach mehreren Hunderten von Millionen. Es handelt ſich nicht 
um die Schiffe, ſondern auch um außerordentlich große Quantit 
deutſcher Waaren, und wenn es eine e Aufgab 
daß die deutſche Marine nicht nur die Küſten zu vertheidigen, fü 
dern auch den Außenhandel zu ſchützen hat, dann it es doch unſere 
Pflicht, daß wir die Marine auf einen Standpunkt bringen, auf 
ſie dieſe Aufgabe erfüllen kann. Es find nur wenige 11 ae 
den letzten Jahren gebaut worden. Wir haben meiſt alte Se 
die nicht mehr den Anforderungen der Technik entſprechen. Auch 
15 Handelsdampfern würde man erſtaunt ſein, wenn ſie na 

15jährigem Gebrauch noch zu den Schiffen erſter Klaſſe gehören. 
Dieſe Erfindung in Bezug auf Maſchinen, Konſtruktionen u. 
find fo gewaltig geweſen, daß auch ein Umbau der Schiffe erfolgen 
muß. Ohne daß wir das Verlangen haben, unſere Marine den 10 
den Marinen gleichzuſtellen, müſſen wir auf dieſe Erfindungen? 
ſicht nehmen, um die Schiffe leiſtungsfähig zu machen. i 

Nicht unſere Kolonien ſtellen jo hohe Anforderungen an die 
Marine. Auch ohne eigene Kolonien brauchten wir beſondere übe 
ſeeiſche Stationen, auch in Weſtafrika, ſchon zum Schuß unſeres 
Handels; unſere Handelsflotte dehnt 5 immer mehr aus, und das 
macht auch Fortſchritte der Marine nöthig, die doch auch den Schutz 
der Handelsintereſſen wahrzunehmen hat. 

Mit Bezug auf den Aviſo bemerke ich, daß es undenkbar e 
ſcheint, das 151 auf einem Schiffe unterzubringen, welche 
mit der übrigen Flotte nicht mitkommen kann. Wenn das Sch 
Hohenzollern“, welches nur etwa 14 Meilen die Stunde macht, da 
Hauptquartier ſtändig behalten ſollte, 0 wird es mit den ſchne 
fahrenden Schiffen nicht mitkommen. Daß man aber auch 
großes Schiff haben muß, iſt klar, weil die Dimenſionen des Schi 
fes der anzuwendenden Dampfkraft az 1 epaßt werden müſſen, w un 
man die gewünſchte Schnelligkeit erreichen will. mie m 0. 


Daß der Preis für ein Schiff, welches als Abiſo dienen ſoll und als 


kann nur wünſchen, daß alles ſo angenommen wird, wie es Ihnen 
die Kommiſſion vorgeſchlagen hat. 


N Abg. Richter (dfr.): Wenn der Vorredner ſich nur die Tabellen 
der Neubauten angeſehen hätte, würde er gefunden haben, daß ganz 
unabhängig von dem Flottengründungsplan des vorigen Jahres neue 
ö Schiffe in den allerletzten Jahren vom Stapel gelaſſen worden ſind, 
2 daß außerdem aus dem Verzeichniß der Reparaturen hervorgeht, daß 
! ſechs oder ſieben Schiffe fertiggeſtellt find, die auch aus den allerletzten 
Jahren herrühren. Es iſt in keiner Weiſe die Behauptung gerecht⸗ 
fertigt, daß wir in unſeren Schiffsbauten hinter der Zeit zurück⸗ 
geblieben ſeien. Aber jetzt wird in Folge einer ſubjektiven Marine⸗ 
liebhaberei, die maßgebend geworden iſt, mit einer Haft ſondergleichen, 
in einem Umfang, der faſt abenteuerlich genannt werden kann, an 
die Vermehrung der Schiffe herangegangen. (Oho! rechts.) Herr 
Woermann muß überhaupt Herrn Rickert nicht gehört haben. Hätte 
er auch nur die Akten von den letzten zwei Jahren nachgeleſen, würde 
5 er ſehen, daß die ganzen Ausführungen von Herrn Rickert Bezug 
haben auf Dasjenige, was hier vor noch nicht zwei Jahren, im Ja⸗ 
nuar 1888, verhandelt worden iſt. Die heutige Oppoſition vertritt 
keinen andern Standpunkt, als den, welchen damals die Marinever⸗ 
waltung ſelbſt unter Herrn v. Caprivi als vollkommen ausreichend 
erklärt hat, um Deutſchland zur See zu ſchützen. Von einem Zurück⸗ 
gehen auf zehn oder fünfzehn Jahre vorher iſt gar keine Rede. 


Herr Woermann ſtellt es jo dar, als ob die Kauffahrteiſchiffe in 
dem geſammten Weltverkehr des Schutzes der Marine bedürfte. Die 
Rhederei hat ihren Transport beſorgt ſchon zu einer Zeit, wo wir 
Kriegsſchiffe überhaupt noch nicht beſaßen, und es gab damals Strö⸗ 
mungen, auch von Hamburgern, welche überhaupt von einem Schutz 
durch Kriegsſchiffe nichts wiſſen wollten, weil die Marine mehr 
Streitigkeiten provozire, als dem Handel nütze. Die Anſicht habe 
ich nicht getheilt, aber die Anſicht vertrete ich noch heute, daß min⸗ 
deſtens für ½ des Handels Schutz durch Kriegsſchiffe nicht erforder⸗ 
lich iſt, weil fie ſich in abſolut ſicheren Gegenden bewegen. Es han⸗ 
delt ſich bei dem Schutz der Kauffahrteiflotte um die Theilnahme 
Deutſchlands an einer gewiſſen internationalen Meerespolizei in ein⸗ 
zelnen Gegenden, wo die Flotte auf dem Meere durch Seeräuberei 
gefährdet iſt. Hierfür genügt aber diejenige Flotte, welche für den 
auswärtigen Dienſt vorhanden iſt. Von dieſem Standpunkte aus 
haben wir früher dauernd bewilligt eine Station für Südamerika 
und eine auſtraliſche Station, deren Nothwendigkeit wir auch heute 
anerkennen. Aber lediglich in Folge der Kolonialpolitik iſt eine neue 
weſtafrikaniſche Station und eine neue, oſtafrikaniſche eingerichtet 
worden. In Kamerun find nur zwei Firmen, Woermann und 
Jantzen. Dieſe beiden bedürfen dauernd eines Schutzes einer Sta⸗ 
tion mit einem Kreuzer und einem Kanonenboote. Das ſind aller⸗ 
dings ſehr hohe Anſprüche, die dieſe beiden Firmen an den Schutz 
des Reiches ſtellen, ungerechnet das Kabel nach Kamerun, welches 
Herr Woermann vom Reich in der Kommiſſion verlangte, da ihm 
die jetzige Verbindung nicht ſicher genug iſt. Wenn die Herren der⸗ 
artige hohe Anſprüche an das Reich ſtellen, dann finde ich es ſehr 
natürlich, nach dem Grundſatz „Wurſt wider Wurſt“, daß ſie bereit 
find, an einer anderen Stelle ein derartiges Schiff zur Verfügung 
zu ſtellen. (Unruhe rechts.) Herr Woermann ſelbſt iſt ein klaſſiſcher 
Zeuge für die Koſten, welche das Reich von dem Schutz ſeiner Hau⸗ 
bDelsintereſſen hat. Sein Kameruner Geſchäft koſtet uns dauernd 
zwei Schiffe, Zuſchüſſe für die Verwaltung der Kolonie, 40 000 

N Mark für eine Dampfbarkaſſe u. ſ. w. Wenn wir dieſe beiden Fir⸗ 
men verftaatlichten und den Herren von Reichswegen eine Penſion 
zahlen würden in der Höhe des Reingewinnes, den ſie aus den Ge⸗ 
ſchäften ziehen, dann würden wir an Marinekoſten viel mehr jp 
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Als Kaiſer Wilhelm I. zum Sterben kam, da war nicht 
nur ſeine Reichshauptſtadt wie das geſammte Reich in fieber⸗ 
hafter Aufregung, ſondern auch das Ausland, faß möchte man 
ſagen, die ganze ziviliſirte Welt. Und als er geſtorben, da 
nahmen die Städte des von gemeinſamem Schmerze durchdrunge⸗ 
nen Reiches, und naturgemäß ganz beſonders die Hauptſtadt, 
eine Phyſiognomie der Trauer an, wie man ſie wohl, feit Könige 
llebten und ſtarben, noch niemals geſehen, da drückte das große 
kummervolle und fo gewichtige Ereigniß alle Lebens-Aeußerungen 
der Rieſenſtadt in ungeahntem Maße nieder, da gab es kaum 
ein Haus, ja kaum einen Menſchen, deſſen Alltagsthun nicht, 
für die erſten Tage wenigſtens, auf das Allernothwendigſte zu⸗ 
ſammengeſchrumpft, oder wohl auch ganz dem Denken und 
Thun gewichen wäre, welches durch den Tod des greiſen Helden 
auf dem Throne bedingt wurde! — Und wie hat das 
Hinſcheiden ſeiner hohen, aber auch auf des Lebens Höhen 
vielgeprüften Gemahlin eingewirkt auf das Leben und 
Treiben in der Reichs hauptſtadt, wie hat ihr Tod die 
Phyſiognomie Berlins beeinflußt? ET 
Bi Um es in aller nur möglichen Knappheit und Beſtimmtheit 
zu ſagen: lange nicht ſo ſtark, wie es hätte vorausgeſetzt wer⸗ 
den müſſen, lange nicht ſo einſchneidend in des Berliners All⸗ 
tagsleben, wie es in Anbetracht der Perſönlichkeit der Verblichenen 
angemeſſen geweſen wäre! Allerdings, es hatten ſich nach dem 
Bekanntwerden des bevorſtehenden Todes, und zwar am Vor⸗ 
mittage des Ablebens der Kaiſerin, zwiſchen ihrem Palais und 
dem Denkmale Friedrich des Großen zwei- vielleicht auch drei⸗ 
hundert Perſonen aufgeſtellt, die ein Weilchen ſtehen blieben und 
dann durch Andere erſetzt wurden, welche gleich ihnen darauf 
warteten, ob nicht eine Nachricht aus dem Palais zu ihnen 
hinüber gelange. Aber es waren doch nicht die Hundert⸗ 
tausende, Stunden und halbe Tage lang in banger Sorge 
gleichſam feſtgewurzelt ſtehender Menſchen, wie bei Kaiſer Wil⸗ 


rung des Sterbehauſes äußernde Verlangen des Berliner Publi⸗ 
kums, dem Hinſcheidenden möglichſt nahe zu ſein und die Ge⸗ 
wißheit des großen Verluſtes nicht erſt nach mehreren Stunden 
durch die Zeitungen zu erhalten . . wie dieſes Verlangen beim 
Tode der Kaiſerin ganz unvergleichlich geringer war, als beim 
Tode ihres Gemahls; ſo war auch in dieſen letzten Tagen im 
Allgemeinen die perſönliche Antheilnahme der großen Maſſe des 
Publikums an ihrem Ableben, war ferner auch die Trauer⸗ 
Phyſiognomie der Stadt weit geringer; um ſo vieles geringer, 
& man kaum im Stande ift, einen Vergleich aufzuſtellen! 
daß die öffentlichen Gebäude ebenſo wie 
auf Halbmaſt gezogen, daß die 
I ſonſtiger Geſchäftsleute, in den 


daß man daun in 
2 Es iſt ja richtig, 
die königlichen ihre Flaggen 
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Paſſagierſchiff erſten Ranges, durchaus nicht ein zu hoher it. Ich 
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als wir dann von Reichswegen für dieſe beiden Firmen zahlen 
müſſen. (Unruhe rechts, Zuſtimmung links.) „„ 
Herr Wörmann ſprach von ungenügendem Schutz durch Kriegs⸗ 
ſchiffe für die Kauffahrteiſchiffe. Es iſt aber in dieſer Beziehung 
unerheblich, ob Sie die Kreuzerkorvetten nach dem jetzigen Plane 
oder nur in der früheren Zahl bauen. Im Kriegsfall iſt es un⸗ 
möglich, alle Handelsſchiffe gegen Kaperei zu ſchützen. Wer im 
Kriege glaubt Alles vertheidigen zu können, der ſchützt im Grunde 
genommen gar nichts. Dieſes Ideal eines Schutzes aller Handels⸗ 
ſchiffe im Kriegsfall erreichen Sie auch mit der größten Flotte nicht. 

Was den Bau eines Aviſos für größere Kommandoverbände 
angeht, ſo muß es überraſchen, daß dieſes Bedürfniß ſo ganz plötz⸗ 
lich hervorgetreten iſt. Als im vorigen Jahre in dem neuen 
Schiffsbauplan die Aviſos im Einzelnen eingeführt wurden, da war 
von dieſem Aviſo mit keiner Silbe die Rede. Auch ſonſt hat nichts 
verlautet, daß der Aviſo „Hohenzollern“ ſeinem Zweck nicht ent⸗ 
ſprochen hätte. Er war durchaus im Stande, neulich auf der Hoch⸗ 
zeitsreiſe nach Athen dem übrigen Geſchwader zu folgen, er hat auch 
auf der Reiſe nach dem Nordkap ſeinen Dienſt verrichtet. Niemand 
hörte, daß er ſeinem Zwecke nicht entſpräche. Es wäre auch ganz 
unverantwortlich, nachdem wir im vorigen Jahr auf die beſſere 
Ausrüſtung und Ausſchmückung eine ſo hohe Summe verwandt 
haben, wenn man dieſe Summe an ein durchaus unbrauchbares 
Schiff gewandt hätte. Der Gedanke, an Stelle dieſes „Hohen⸗ 


zollern“ ein anderes Schiff zu ſetzen, muß der Marineverwaltun 
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ganz plötzlich gekommen ſein. Zudem widerſprechen ſich die Motive 
für dieſe Neuforderung. Einmal heißt es, der neue Aviſo diene zur 
Uebermittelung der Befehle, dann heißt es, „zur Kommandoleitung“. 
Beide Zwecke widerſprechen ſich durchaus. Es ſind doch im neuen 
Plan zmei neue Aviſos aufgenommen, die allen Anforderungen der 
Schnelligkeit genügen. Man wird aber nie lediglich zur Befehls⸗ 
übermittelung einen Aviſo mit ſo großen Koſten herſtellen dürfen. 
Die Kommandoleitung aber wird doch ſtets in der Hand eines 
Mannes ſein müſſen, der von Jugend auf in ſeinem Berufe 
herangebildet iſt, der durch alle Stellungen des Seedienſtes ſich die 
Befähigung zur Führung einer Flotte erworben hat. Man nimmt 
doch ſonſt immer zum Admiralsſchiff nicht einen Aviſo, ſondern ein 
größeres Schiff, das man je nach dem Zweck und dem Geſchwader 
aus den einzelnen Schiffen auswählt. ER 

Auf dem „Hohenzollern“ ſoll das Gefolge nicht Platz haben. 
Aber ich denke, an Bord muß man ſich einrichten, da kann man das 
Gefolge nicht ſo einquartiren, wie in einem Schloſſe. Weiter wurde 
behauptet, das große Perſonal ſei nothwendig, weil die Leitung der 
Staatsgeſchäfte ebenfalls von dieſem Schiffe aus ſtattfinden müßte. 
Man denkt vielleicht daran, daß für eine größere Reiſe, etwa nach 
Amerika, die nulitäriſche Leitung und die Erledigung der Staats⸗ 
geſchäfte keine Unterbrechung erführe. Aber wird man nicht im 
Falle einer größeren Reiſe dazu übergehen müſſen, eine Stell⸗ 
vertretung einzuſetzen? Ja, es iſt ſogar zweifelhaft, ob nicht ſchon 
für die Nordlandfahrt eine Stellvertretung angebracht geweſen wäre. 
Es iſt undenkbar, daß für längere Zeit vom Meere aus die mili⸗ 
täriſche Leitung und die Leitung der Staatsgeſchäfte erfolgen kann. 

Wenn aber ein ſolches Schiff wirklich erforderlich wird, ſo muß 
man doch für den Bau genaue Pläne und Anſchläge machen, aber 
nicht bloß in der Weiſe, wie wir ſie nebenher in den Motiven be⸗ 
merken. Manchem iſt es unklar, wozu das Schiff überhaupt dienen 
ſoll; jedenfalls ſteht das feſt, daß die Hauptverwendung des Schiffes 
in der Friedenszeit liegt, und daß es im Kriege nur ſekundär zur 
Verwendung kommt. Ich muß mit dem Herrn Abg. Windthorſt an⸗ 
erkennen: wenn in einem Jahre ſo große Summen ausgegeben 
werden, rechtfertigt es ſich daun noch, den Bau eines ſolchen Luxus⸗ 
dampfers in Angriff zunehmen? Man bekommt einen eigenthümlichen 
Perſchiedenen Behandlung der Etatövorlagen. 
ßen auch die Beſitzer ſo 
f ſchwarze Trauerfahnen herausgehängt 
oder doch wenigſtens am Stangen⸗Knaufe der gewöhnlichen 
deutſchen Fahnen und Flaggen ein paar ſchmale Streifen 
Trauerflors befeſtigt hatten.. aber man iſt ſich in Berlin 
überall deſſen bewußt und ſpricht es auch ohne Scheu aus, 
daß, jo ſchwach ohnehin die Trauer-Flaggung iſt, nicht die 
Hälfte derſelben zu ſehen ſein würde — wenn nicht die Haus⸗ 
beſitzer und vereinzelte ihrer Miether die Fahnen und 
Flaggen von Kaiſer Wilhelms und Kaiſer Friedrichs 
Tode her noch aufbewahrt hätten! Das iſt unwiderleglich 
richtig! Man ſieht es ſogar vielen dieſer Trauerzeichen leider 
nur allzuſehr an, daß ſie nicht aus Anlaß dieſes Todesfalls 
angeſchafft wurden: ſie ſind mehr als häufig vom Tageslichte 
verblaßt, vom Regen verwaſchen, und vom Winde zerfetzt; und 
ſo Mancher, der „noch von früher her“ eine Fahne beſaß und 
ſomit ohne Koſten „auch thun konnte, wie die, Anderen“, 
hat ſich nicht einmal die Mühe gegeben, zuvor das Zuſammen⸗ 
nähen der Fetzen beſorgen zu laſſen! Dieſe Sorte von 
„Trauernden“, hätte wahrhaftig beſſer gethan, ihre Lappen 
ruhig in den ſtaubigen Ecken des Hausbodens weiter vermodern 
zu laſſen, wenn ſich auch außer durch Anbringung von Fahnen 
die öffentliche Trauer um die heimgegangene Kaiſerin faſt gar 
nicht bemerkbar machte! Da iſt bis zur Stunde, wo ich dies 
ſchreibe, noch abſolut gar nichts gethan, um die Häuſer Unter 
den Linden mit Trauer⸗Emblemen, Flor⸗Draperieen u. dergl. zu 
ſchmücken, da ſind keine der ſo ernſt anzuſchauenden Ketten von 
Tannengrün mit Florbehang oder Florſchleifen „Unter den 
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Linden“ angebracht, der via funeralis, die morgen Vor⸗ 
mittag die todte Kaiſerin durchziehen wird, mit all' 
dem düſteren Pompe eines nach althergebrachter und 


höfiſch reglementirter Art angeordneten fürſtlichen Leichenbegäng⸗ 
niſſes. Nichts von alledem iſt zu ſehen, was damals, an jenem 
unvergeßlichen Tage des letzten Weges unſeres Heldenkaiſers 
Wilhelm dieſer, ich möchte ſagen: offiziellen Straße von 
Berlin, ein Gepräge verlieh, wie es der Majeſtät des Todes 
würdig iſt .. . höchſtens, daß die Blumenläden dieſer Straße, 
wie z. B. der des Erfurter „Blumenſchmidt“, die mächtigen 
Schaufenſter durch eine hier und da in ſchmale Falten zuſam⸗ 
mengelegte Flor⸗Gardine überzogen hatten, und daß eine An⸗ 
zahl von Geſchäften florverhangene Büſten der Verewigten in 
ihre Auslagen ſtellten. Das iſt aber auch ſo ziemlich Alles, 
was man an Zeichen der Trauer wahrnehmen kann. Und wie 
es hiermit „dünn“ beſtellt iſt — um ein Berliner Wort auf 
die jetzige Phyſiognomie Berlins anzuwenden — ſo iſt auch der 
„Menſchenſtrom“ nur ſehr „dünn“, welcher ſich nach den Linden 
zu ergießt ... denn in den anderen Straßen geht das Leben 
ſeinen ruhigen Gang und in den allermeiſten derſelben (mit Aus⸗ 
nahme der näheren Umgebung der „Linden“) verſpürt ſelbſt der 
aufmerkſame Paſſant nichts von einer Einwirkung dieſes Todes⸗ 
falls auf das Leben und Treiben der Reichs hauptſtadt. Sogar 
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wir neulich einige Erleichterungen im Poſttarife verlangten, da hieß 
es, das koſtet 300000 Mark, jo viel iſt nicht übrig. Dann wieder 
iſt eine Vorlage gemacht worden, in welcher Poſtdampfer nach Oſt⸗ 
afrika mit 900000 Mark ſubventionirt werden. Als wir heute in 
der Kommiſſion verlangten, daß die Gehälter der Unterbeamten auf⸗ 
gebeſſert würden, da rechnete der Herr Staatsſekretär aus, daß das 
rund 4 Millionen Mark koſten würde, und das wurde als eine 
große Forderung bezeichnet. Hier ſchätzt man den Aufwand von 
45 Millionen gering. Hier ſollen wir nun mit einem Schlage dieſe 
Millionen, die man den Unterbeamten nicht gewähren will, für ein 
Prunkſchiff, für die kaiſerliche Nacht ausgeben. Meine Herren, das 
it vor dem Lande nicht zu verantworten, das können wir nicht ver⸗ 
treten. (Beifall links.) 

Abg. Dr. v. Frege (konſ.): Herr Rickert bezog ſich mit Unrecht 
auf die ſächſiſche Preſſe; er leſe doch die dortige unabhängige kon⸗ 


ſervative Preſſe, dieſe wird ihm ſchon eine ganz andere Anſchauung 


geben. Von abenteuerlicher Politik uns gegenüber zu ſprechen, iſt 
wenig angebracht; viel abenteuerlicher iſt die Art, wie die Herren 


im Lande nach Kandidaten ſuchen. Wenn Herr Richter ſo ſparſam 
ſein will, nun ſo könnte er die jetzt in Frage kommende Summe 


allein von den Mitteln nehmen, die jetzt in Berlin zur Verherr⸗ 
lichung des Parlaments ausgegeben werden. (Unruhe.) Die höheren 
Koſten für dieſen Aviſo en ſich weſentlich aus den Mehraus⸗ 
gaben für die Verbeſſerung der Maſchinen und beruhen nicht auf 
einer luxuriöſen Ausſtattung; im Gegentheil, der neue Aviſo ſoll 
viel einfacher gehalten werden, als die „Hohenzollern.“ Alſo von 
Luxusbauten kann hier nicht die Rede ſein. Auf der andern Seite 
bitte ich zu bedenken, wie großer Nutzen aus den Schiffen, die zu 
den Reiſen unſeres Kaiſers benutzt werden, erwächſt. Die Friedens⸗ 
bürgſchaft, welche durch dieſelben ſchon bisher für ganz Europa u ge⸗ 
geben wurde, trägt ſo viel bei zur Wehrkraft, daß die finanziellen 
Geſichtspunkte dahinter ganz zurücktreten. Ich hoffe, daß das Ple⸗ 
num des Reichstages ebenſo wie die Kommiſſion für die Bewilligung 
der Forderung eintreten wird. Etwas anderes wird in Deutſchland 
nicht verſtanden werden. (Beifall rechts). 

Abg. v. Bennigſen (ul.): Das Vorgehen der Herren Richter 
und Rickert iſt ja begreiflich, da ſie auch in den früheren Jahren die 
Beſchlüſſe der Majorität bekämpft haben. Ich erkenne auch an, daß 
in den 10 Jahren vorher eine andere Anſchauung in Bezug auf die 
Ausführung der Schiffsbauten geherrſcht hat. Große Panzerſchiffe 
und Fregatten ſind damals faſt gar nicht zur Ausführung gekommen, 
nur die ge „Charlotte“ und die Schiffe „Baden“ und „Olden⸗ 
burg“. Sonſt handelt es ſich nur um kleinere Schiffe: Aviſos, 
Kanonenboote und namentlich Torpedos. Die Marineverwaltung 
hat mit großem Erfolge die Aufgabe faſt vollendet, die Marine mit 
dieſen Mitteln vollſtändig auszuſtatten. Aber man hat ſich inzwiſchen 
davon überzeugt, daß das nicht ausreicht. Da andere Länder mit 
dem Bau von großen Panzerſchiffen vorangegangen und immer 
weiter geſchritten waren, mußte man in Deutſchland auch folgen, 
zumal die vorhandenen großen Schifſe zum Theil unbrauchbar und 
abgenutzt waren. Es handelt ſich hier auch gar nicht um Mehrbauten, 


ſondern mehr um Erſatz jener alten Schiffe. Dieſer Erſatz tft nöthig 


auch zur Küſtenvertheidigung in der Nord- und Oſtſee. Jetzt können 
wir mit den alten Schiffen dort nicht auslaufen, mit einigen guten 
Panzerſchiffen iſt das ſehr gut möglich. 

Der neugeforderte Aviſo ſoll an Stelle der „Hohenzollern“ 
treten, auch eines alten Schiffes, das im Jahre 1875 vom Stapel 
gelaufen it. Auch die „Hohenzollern“ war ein größeres Aviſoſchiff, 
das etwa 2271000 Mark gekoſtet hat. Das neue Schiff koſtet aller⸗ 
dings 2½ Millionen mehr als die früheren. Von dieſer Differenz 
muß man aber abziehen, was die Ausführung eines ſolchen Baues 
im Jahre 1890 mehr koſten wird, als ſie im Jahre 1870 gekoſtet hat, 
was die beſſere Ausſtattung koſtet, da es ſich um ein 
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geſtern Abend bei der feierlichen Ueberführung 

Palais nach der Schloßkapelle war von einem Menſchen⸗ 
Andrange nicht zu reden: die kurze Strecke vom 
Palais bis zum Schloßplatze war hüben und drüben nur 
von einer ein gliedrigen, ſelten einmal zu zwei oder 
mehr Gliedern angewachſenen Menſchenreihe geſäumt, 
hinter der noch viele Hunderttauſende ungehindert hätten ſpa— 
zieren gehen können — — ganz abgeſehen davon, daß in 
dieſer Umſäumung weitklaffende Lücken vorhanden waren, welche 
noch für Hunderte von Perſonen Platz geboten hätten! 

Von dem Zuge ſelber ſchreibe ich Ihnen nichts, denn Sie 
werden inzwiſchen ſchon von anderer Seite eine Schilderung 
dieſer durch die befohlene Art ihrer Ins⸗Werk⸗Setzung ſchaurig⸗ 
groß erſcheinenden Zeremonie erhalten haben, und ich habe es 
mir überdies für heute hauptſächlich nur zur Aufgabe gemacht, 
die freiwillige Mitwirkung reſp. Nicht⸗Mitwirkung des Publi⸗ 
kums an den Trauer-Feſtlichkeiten zuſkizziren. Aber die eine Be— 
merkung kann ich nicht unterdrücken, daß ſich auch bei Gelegen- 
heit dieſer Sarg-Ueberführung die Thatſache dokumentirte, daß 
wir nunmehr in einer Aera leben, die ſich auch deswegen ſchon 
als eine neue giebt, weil fie bei Allem, was die kaiſerliche Hof⸗ 
haltung u. ſ. w. anlangt, einen markanten Zug ins Groß⸗ 
artige hat, und den früheren, ſo ungemein einfachen und prunk⸗ 
loſen höfiſchen Gepflogenheiten den vollen Glanz, den grandioſen 
Apparat neukaiſerlicher Prachtentfaltung gegenüberſtellt. Auch 
geſtern zeigte ſich dies, als die letzte Größe des „alten“ Kaiſer⸗ 
hofes von dem ſchmalen, unſcheinbaren Nachtlager ihrer Lebzei⸗ 
ten eingebettet wurde in das purpurſammetne, goldflimmernde 
Ruhebett einer aus dem Leben geſchiedenen Kaiſerin, und als 


der Purpurſarg unter Voranritt einer mit ſchwarzledernen Kol⸗ 


lern angethanenen Reiterſchwadron, unter dem Gefolge des mit 
der großen Generals-Uniform bekleideten Repräſentanten des 
neuen, glanzvolleren Kaiſerthums und einer ſchier unzählbaren 
Schaar von goldſtarrenden, uniformirten, ordenbehangenen Fürſt⸗ 
lichkeiten, Generälen und Diplomaten hinübergeführt wurde in 
die Schloßkapelle, mitten durch ein gewaltiges Aufgebot von 
Truppenmaſſen, deren Fackelträger den düſter⸗prunkvollen Leichen⸗ 
zug in eine ungeheuere röthliche Gluth hüllten, während die 
dumpfen Klänge der Kirchenglocken durch die gleichſam zu 


Todesflammen umgewandelte Luft zitterten! Um wie Vieles 


einfacher war vor ſo kurzer 
nach dem Dome erfolgte Ueberführung des Sarges Kaiſer 


Wilhelms, hinter dem, in ſeinen Mantel gehüllt, der Enkel, 


der Kronprinz, ſchritt, gefolgt nur von einer kleinen 


lichkeiten und Würdenträger. Wie ſchlicht erſchien dieſer nächt⸗ 


Zeit erſt die bei wirbelndem Schnee 


Zahl Fürſt⸗ 


liche Zug! Da war nur Eines großartiger und in feiner . 


Großartigkeit geradezu überwältigen: Die Theilnahme des 
Publikums, das ſich zu vielen Tausenden herzudrängte! 

Die erwähnte glänzendere „kaiſerliche Repräſentation“ hat 
ſich auch, wie ich von Augenzeugen der Trauerandacht am 
Sarge der Heimgegangenen (in ihrem Palais) geſtern Nacht 


u 


x 


Schiff für den Kater handelt. Eine laiſerliche Yacht muß mit voll⸗ 
kommenſter Schnelligkeit und Seetüchtigkeit ausgeſtattet werden. 


Dann bleibt allerdings noch ein Reſt von zehntauſend Mark, und 
ich kann es den Herren von links nicht nehmen, dies in Verbindung 


zu bringen mit den Wünſchen der Unterbeamten, die noch nicht er⸗ 


füllt ſind. Aber dieſe Summe für das angebliche Panzerſchiff ſteht 
in keinem Verhältniß zu dem Aufwand an Worten und Agitationen 
und Angriffen, die man in der Preſſe hierauf gerichtet hat. Im 


Lande wird man es freudig empfinden, wenn unſer Kaiſer für 


unſere junge Marine ein warmes Herz hat, (Beifall rechts und bei 
den Nationalliberalen) und die Empfindung kundgiebt, daß er nicht 


blos an der Spitze der Landarmee, ſondern auch an der Spitze der 


Marine ſtehen will, daß er ſelbſt auf einem ſolchen Kommandoſchiffe 
die Manöver der Flotte begleiten und auch Reiſen nach fremden 
Ländern darauf machen will. Es wird keinen Anſtoß erregen, wenn 
ein ſolches Schiff etwas reicher ausgeſtattet wird, wie es die 
„Hohenzollern“ war. 5 
Herr Richter meint nun, derartige weite Reiſen vertrügen ſich 
nicht mit den kaiſerlichen Regierungsgeſchäften und warf die ſtaats⸗ 
rechtliche Frage auf, ob nicht ſchon im vorigen Jahre eine Stellver⸗ 
tretung der Reichsgewalt hätte Platz greifen müſſen. Herr Richter, 
der doch ein ganz moderner Menſch iſt, überſieht offenbar, daß wir 
zur Zeit mit ganz anderen Nachrichtenweſen ausgeſtattet ſind wie 
früher. Es handelt ſich nicht um Reiſen an Orte, die mit dem Welt⸗ 
poſtverein in keiner Verbindung ſtehen, ſondern um Reiſen in Europa, 
wo die Verbindung ſo hergeſtellt iſt, daß z. B. bei der Reiſe nach 
Norwegen kaum ein Tag vergangen iſt, wo nicht eine Verbindung 
zwiſchen dem kaiſerlichen Hauptquartier und der hieſigen Verwaltung 
hergeſtellt war, und die Vertreter des deutſchen Volkes können dem 
Reichsoberhaupt dankbar ſein, wenn er auf ſolchen Reiſen nicht 
lediglich ſich den Aufgaben der Repräſentation und der Erholung 
widmet, ſondern auch bemüht iſt, ſeiner hohen Stellung als Kaiſer 
und König von Preußen gerecht zu werden (Beifall rechts und bei 
den Nationalliberalen); und daß das in hohem Umfang geſchehen iſt, 
iſt zu allgemeiner Anerkennung gelangt, nicht bloß in Deutſchland. 
Als im Jahre 1871 das deutſche Reich gegründet wurde, würde es 
im Reichstage gar keinen Widerſpruch gefunden haben, wenn ſeitens 
der verbündeten Regierungen dem Kaiſer von Deutſchland, wie es ja 
in den einzelnen Staaten ſchon längſt geſchehen iſt, eine jährliche 
Dotation ausgeworfen worden wäre. Ich möchte dieſe Partei ſehen, 
welche einer ſolchen Vorlage hätte entgegentreten wollen. Eine ſolche 
Vorlage iſt nicht gemacht worden. Dieſe Forderung des Aviſo — des 
Prachtſchiffes, wie es die freiſinnige Preſſe zu neunen beliebt — iſt 
eit dem Jahre 1877 die erſte, die in dem Etat für den deutſchen 
Kaiſer erſcheint. Im deutſchen Volk würde man es ſehr wunderbar 
finden, wenn dieſer erſten Forderung ſeit 20 Jahren ein Widerſtand 
entgegengeſetzt würde. (Beifall rechts und bei den Nationalliberalen.) 
Abg. Wörmann (ul.): Herr Richter hat feine Rede benutzt, um 
mir perſönliche Motive unterzulegen. Wie denken ſich die Herren 
Nicken und Rickert den Schutz des deutſchen Handels im Ausland 
ohne eine ſtarke deutſche Flotte? Jetzt weiß jeder Inländer, daß, 
wo er auch immer in der Welt iſt, feine Regierung ihn zu ſchützen 
im Stande iſt. Wenn Herr Richter an der Spitze des deutſchen 
Reichs ſtände, dann würde der deutſche Handel ganz und gar zu 
Grunde gehen. Herr Richter hat es für richtig gefunden, zu ſagen, 
er würde ſich ſehr freuen, wenn ich penſionirt würde auf Koften des 
deutſchen Reiches. Ich meine, daß, wenn Herr Richter mit ſeiner 
„Freiſinnigen Zeitung“ penſionirt würde, dieſes ein großer Segen 
für das deutſche Reich ſein würde. (Abg. Richter: Retourkutſche.) 
Titel 15 „Kreuzerkorvette L., erſte Rate 230 000 M.“ wird ge⸗ 


ſtrichen, von Titel 16 „Kreuzer E.“ von der geforderten Summe von 


1400000 M. 500 000 M., entſprechend den Vorſchlägen der Kom⸗ 
noch erfuhr, bei dieſer Andacht gezeigt, deren ganzes Aeußere, 
deren trotz der Trauerflöre nicht beeinträchtigter Uniformen⸗ 
und Ordensprunk gar nicht in Vergleich zu ſtellen geweſen ſein 
ſoll mit der jo rührend einfachen letzten Andacht an dem 


N 


Wed 


im Palais aufgebahrten Sarge des großen Kaiſers. 
Ich vermag freilich in Bezug auf dieſe geſtrige Trauer⸗ 
Ceremonie, wie ſchon erwähnt, nicht als von Miterlebtem 


zu ſprechen, und zwar aus dem Grunde nicht, weil man bei der 
Ausgabe von Karten den deutſchen Blättern gegenüber äußerſt 
ſparſam geweſen iſt, ſo ſparſam im Vergleich zu der Ausgabe 
von Karten an die Vertreter der ausländiſchen, ſpeziell der 
engliſchen Zeitungen, daß es die mir perſönlich bekannten Ver⸗ 
treter der letzteren aus eigener Initiative ausſprachen, ſie ſeien 
von der ihnen zu Theil gewordenen Bevorzugung ſelber über— 
raſcht! Ich ſchiebe das als Nebenbemerkung hier ein, uur um 
zu zeigen, daß ſich in dieſer Beziehung für die Vertreter der 
Preſſe gegen früher nichts geändert, jedenfalls nichts gebeſſert 
hat, daß man auch jetzt noch nicht ſtärker als vordem daran 
denkt, Denjenigen das gebührende Maß von Entgegenkommen zu 
erweiſen, die wahrlich nicht erſcheinen, um der Schau- 
ſuſt zu genügen, ſondern des großen Publikums wegen ihre 
lchwere und nichts weniger als erfreuliche Arbeit unter den un⸗ 
günſtigſten Verhältniſſen zu thun! „Erfreut“ ſich doch die 
deutſche Preſſe ſchon ſeit langer Zeit, wohl von jeher gerade 
in ihrem Lande einer Beiſeitelaſſung bei „großen Vorkomm⸗ 
niſſen“, die wunderſam kontraſtirt gegen die Zuvorkommenheit, 
welcher ihre Vertreter im Auslande überall, ſelbſt bei unſeren 
„Erbfeinden“ in Frankreich gewürdigt werden! Das ſoll an⸗ 
ſcheinend auch jetzt nicht anders werden, trotzdem das Anwach⸗ 
ſen der Tages⸗Literatur, trotzdem die ins Ungemeſſene geſteiger⸗ 
ten Anforderungen des Publikums an die Zeitungs⸗Bericht⸗ 
erſtattung den maßgebenden Perſönlichkeiten in jeder Stadt 
des Reiches ſchon längſt klar gemacht haben müſſen, daß die 
Preſſe bei ſolchen Ereigniſſen nichts für ſich verlangt, ſondern 
nur die behende Dienerin des Volkes ſein will, daß die 
Preſſe keine „Auszeichnung“ durch Zulaß-Gewährung für 
ihre Mitglieder haben will, ſondern nur die Möglichkeit, 
ihre Pflicht zu thun! Der Herr Kultusminiſter von Goßler 
hat bei der „Fontane⸗Feier“ von den zu verbeſſernden Bezie⸗ 
hungen des Staates zur Literatur geſprochen — hier iſt ein 
Punkt, in dem es wirklich etwas, ja ſogar ſehr viel zu ver⸗ 
beſſern giebt! Wenn der Staat um des Publikums willen 
dafür Sorge tragen wollte, daß wenigſtens der Tages⸗Lite⸗ 
ratur von ſeinen reſp. den königlichen Behörden mehr Berück⸗ 
ſichtigung zu theil würde, als bisher, dann würden die übrigen 
maßgebenden Stellen“, um kurz zu ſprechen, ſofort nachfolgen! 
Doch dies nur nebenbei ... ss iſt ja e nur Zukunfts⸗ 
Musik. . und nun zurück zur Skizzirung der Phyſiognomie 
Berlins und der Betheiligung des Publikums an der Trauer⸗ 
Bezeugung, obwohl ich in dieſer Beziehung eigentlich nur noch 
wenig zu ſagen habe! Es erübrigt mir nämlich im Weſent⸗ 
lichen nur noch, feſtzuſtellen, ob heute und welch ein Andrang 


fallen, wo das der Ja 


derte Schiff iſt nicht lediglich zu militäriſchen Zwecken beſtimmt, ſon⸗ 
dern ſoll hauptſächlich dazu dienen, das Hauptquartier des Kaiſers, 


Im Uebrigen wird es einfacher eingerichtet werden, als der „Hohen⸗ 
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hauptſtädtiſchen 


ihnen iſt ſie nicht nur fremd geweſen und geblieben, ihnen galt 


daß der Höchſtkommandirende nicht ſeinem Geſchwader folgen könnte; 
er müßte zurückbleiben oder das ganze Geſchwader müßte umkehren. 


Damit ſchließt die Diskuſſte n. 
Der Titel wird bewilli i 


S N 1. igt. 
Titel 12 „Panzerfahrzeug 150 000 M.“ 
zu ſtreichen. N 


Abg. Richter: 
ich nur betonen, 


beantragt die Kommiſſion 


Entſprechend den früheren Ausführungen kann 
ec) nur betonen, daß wir nicht die Verantwortung für Neubauten, 
vie ſie in dieſem und den folgenden Titeln gefordert werden, über⸗ 
nehmen können, weil es nicht unſere Aufgabe ſein kann, mit der 
Marinevermehrung jo vorzugehen, wie die maritimen Staaten. 
Der Titel wird abgelehnt. 
Titel 21 betrifft den Aviſo für größere Kommandozwecke, 
„Kazſery acht“ (4 Millionen.) 
8 AL Richter (dfr.) Der Abg. Dr. v. Frege hat auf die Frie⸗ 
densreiſen hingewieſen, die in den letzten Jahren ſtattgefunden haben. 
e politiſchen Werth dieſer Friedensreiſen will ich nicht diskutiren, 
aber dieſe Reiſen haben auf dem „Hohenzollern“ ſtattgefunden, der 
cht für untauglich erklärt wird, und es iſt ein Verdienſt dieſes⸗ 
Schiffes, dieſe Reiſen vermittelt zu haben. Unmöglich kann aber 
doch für den Erfolg ſolcher Reiſen in Frage kommen, ob ein Schiff 
15 oder 18 Knoten in der Stunde macht. (Sehr wahr links.) Auch 
10 10 dem „Hohenzollern“ in allerletzter Zeit Verbeſſerungen 
Man hat es für eine alte Ehrenpflicht des preußiſchen Staates 
erachtet, für die Dotation des deutſchen Kaisers 15 agel Das 
war auch der Hauptgrund, weshalb die Krondotation um 31 Millio⸗ 
nen erhöht iſt. 5 Wenn aus dieſer Dotation die Koſten für das 
Schiff geleiſtet würden, hätten wir nichts zu erwidern, denn es iſt 
der Charakter ſolcher Pauſchalſummen, daß die Verwendung im 
Einzelnen der parlamentariſchen Diskuſſion entzogen iſt. Werden 
aber hier ſolche Forderungen mit Hinweis auf maritime Zwecke ge⸗ 
ſtellt, die wir nicht anerkennen, ſo können wir ſie nicht bewilligen. 
Geſetzt, die Rechnung des Herrn v. Bennigſen wäre richtig und 
es bliebe nur eine Differenz von einigen 100 000 Mark, ſo kommen 
doch ſolche Forderungen zu anderen Forderungen, und wir glauben 
gegenwärtig in der Verwaltung ein Syſtem des Luxus ſich einbür⸗ 
gern zu ſehen, welches der altpreußiſchen Finanzwirkhſchaft und ihrer 
gerühmten Sparſamkeit vollſtändig fremd war (Sehr wahr! links), 
und dieſem Syſtem des Luxus glauben wir gerade in ſeinen Anfän⸗ 
gen entſchieden entgegentreten zu müſſen. Fürſt Bismarck ſelbſt hat 
einmal erklärt, daß es die vornehmſte Aufgabe eines Parlaments 
ſei, dem eutgegenzuſteuern, wenn ſich in der Verwaltung eine Nei⸗ 
gung zur Verſchwendung kundgebe. Eine derartige Neigung glauben 
wir hervortreten zu ſehen, und je mehr die Punkte in die Augen 
6 wo ev iſt, um jo richtiger iſt es, daß die Oppoſi⸗ 
tion entſchieden Widerſtand leiſtet. (Beifall links.) 
Stagtsſekretär im Reichsmarineamt Heusner: Das neu gefor⸗ 


ſowie alle diejenigen Perſonen aufzunehmen, durch die ſich eine Fort⸗ 
führung der Verwaltung ermöglichen läßt. Die „Hohenzollern“ hat 
im Weſentlichen für die ihr geſtellten Aufgaben nicht ausgereicht. 
Daß die neue Forderung höher iſt, als die für den Aviſo „Hohen⸗ 
zollern“, liegt darin, daß dieſes eine größere Schnelligkeit haben 
muß und in Folge der größeren Schnelligkeit größere Dimenſionen. 
zollern“. Thatſächlich hat ſich auch der „Hohenzollern“ nicht be⸗ 
währt, da er bei Weitem zu klein war, ferner ließ er in Bezug auf 
ſeine Schnelligkeit zu wünſchen übrig. Es könnte der Fall eintreten, 


Graf v. Stolberg-Wernigerodelk.): Das Schlagwort „Luxus⸗ 


dampfer“ paßt nicht auf den neuen Aviſo. Meine perſönliche Anſicht 
iſt die, daß gerade ein guter Aviſo von außerordentlichem Werteh 


zum Schloſſe ſtattfindet, in deſſen Kapelle der geſchloſſene 
Sarg der Kaiſerin aufgebahrt iſt. So viel läßt ſich ſchon mit 
größter Sicherheit im Voraus ſagen, daß von einem ſo über 
alles Dageweſene hinausgehenden Andrange wie bei der Dom: 
Aufbahrung des Gemahls der nun Verblichenen, abſolut keine 
Rede ſein kann! Denn einmal wird der Zulaß nur gegen 
Karten geſtattet (was ganz vernünftig iſt, weil es die furcht⸗ 
baren Szenen von damals völlig verhindert), zweitens haben 
nur ſehr wenige Leute Luſt, den geſchloſſenen Sarg der 
Kaiſerin zu ſehen, und ſchließlich ... ja ſchließlich nimmt eben 
das Berliner Publikum, in ſeiner großen Menge wenigſtens, 
kein auch nur relativ ähnliches Intereſſe am Heimgange der 
Kaiſerin⸗Wittwe, wie ſ. Z. am Hinſcheiden ihres verewigten 
Gemahls! Es hat ſich dies ja ſchon mit hinreichender Deut⸗ 
lichkeit an Alledem gezeigt, was ich Ihnen vorhin ſchrieb! 

Und wenn meine verehrten Leſer nun fragen ſollten, wo⸗ 
her dieſes ſtark an völlige Theilnahmloſigkeit, ja faſt an Gleich⸗ 
giltigkeit grenzende Verhalten der breiten Schichten unſerer reichs⸗ 
Bevölkerung denn nun eigentlich kommt, ſo 
könnte man darauf nur antworten: Dieſe Schichten (will ſagen 
mindeſtens drei Viertel der Bevölkerung von Berlin) haben die 
jetzt Verſtorbene Zeit ihres Lebens nie ſo zu würdigen gewußt, 
wie ſie es auf Grund ihrer ganzen Perſönlichkeit, ihres ganz 
nur dem Wohlthun und Werken der Barmherzigkeit gewidme⸗ 
ten Lebens unbeſtreitbar verdient hätte! Und nicht nur das! 
Sehr viele Leute haben die Kaiſerin voll ſtändig verkannt; 


ſie ſogar fälſchlicher Weiſe für eine Fürſtin, von der man ſich 
keines günſtigen Einfluſſes auf ihren hohen Gemahl verſehen zu 
müſſen glaubte! Wäre fie es doch nach der Meinung jener 
Vielen geweſen, welche den freieren Flügelſchlag der Seele ihres 
Sohnes, des nachmaligen Kaiſers Friedrich, mit Unbefriedigung 
wahrgenommen und unabläſſig verſucht haben ſollte, auch ihren 
hohen Gemahl für ihre Anſchauungen in dieſer Sache zu ge⸗ 
winnen, wäre ſie es doch geweſen, welche dadurch jene, freilich 
nie nachgewieſene aber doch jahrelang im Publikum beſprochene 
innerliche Entfremdung zwiſchen dem kaiſerlichen Vater und dem 
kronprinzlichen Sohne hervorgerufen haben ſollte — wenn auch 
wider ihren Willen und im Beſtreben, ihr Beſtes zu thun! Und 
dann kam noch Eines hinzu: die große Menge der Berliner 
wie wohl die große Menge der Deutſchen überhaupt, weiß zwar 
Wohlthaten und Wohlthäter zu ſchätzen, mißtraut aber ſelbſt 
der höchſten Philanthropie, wenn ſie ihre Gaben nicht frei 
von jeglicher religiöſen „Begleit⸗Erſchei⸗ 
nung“ ſpendet! Und ſo kam es, daß die tief 
innerliche, ihr ganzes Weſen durchziehende und ſich ſo 
ſtark bekundende Religioſität der Kaiſerin nicht überall recht ge⸗ 
würdigt ward, ja daß man die Kaiſerin als Hauptſtütze der 
Orthodoxie Preußens anſah und glaubte, ihre Wohlthaten ent⸗ 
ſprängen nicht ausſchließlich einem humanen Denken und Fühlen 
für das Elend der Mitmenſchen, ſeien vielmehr eingegeben von 
dem Wuanſche, dadurch mit für die Kirche zu wirken! — Das 


Find die Anschauungen, welche es 


W 


1 


ſein kann. Die Reiſen des Monarchen können nicht in Zukunft auf 


dem „Hohenzollern“ gemacht werden, da dieſer ſchon jetzt nicht mehr 
ausreicht und in einigen Jahren 
wird. Die preußiſche Armee wäre ſicher nicht das geworden, was 
ſie iſt, wenn nicht ihr die Vorfahren des Kaiſers ihre beſondere Für⸗ 
ſorge gewidmet hätten. Wenn nun unſer Monarch der Marine die⸗ 
ſelbe Fürſorge zu Theil werden läßt, müſſen wir das dankbar aner⸗ 
feinen. Wenn der Kaiſer die Landarmee beſichtigt, braucht er ein 
Pferd und ein gutes Pferd, und wenn er die Marine beſichtigt, jo: 
braucht er ein Schiff und ein gutes Schiff. (Heiterkeit.) f 
Abg. Richter: Der Bau des „Hohenzollern“ iſt ſeiner Zeit doch 
auch ſchon eine Bewilligung für den Kaiſer geweſen. Graf von Stol⸗ 
berg hat gemeint, der Faiſer bedarf eines ſolchen Schiffes ebenſo um, 
ſeine Fürſorge für die Marine zu bethätigen, wie eines guten Pferdes 
im Manöver und bei der Parade. Es iſt aber niemals jemand bei⸗ 
gefallen, gute Pferde für den kaiſerlichen Marſtall im Militäretat 
im Reichstage zu beantragen, und ebenſo bin ich der Meinung, ge⸗ 
hört nicht in den Marineetat die Beſchaffung eines ſolchen Schiffes. 
Daß der Monarch der Marine dieſelbe Fürſorge angedeihen läßt wie 
dem Landheere, erkenne ich gewiß auch an; aber ich denke viel zu 
hoch von dieſer Fürſorge, als daß ich annehmen könnte, daß fie 


graduell davon abhängt, ob ein Schiff 18 oder 15 Knoten läuft. 


(Beifall links.) 8 

Abg. Windthorſt weiſt darauf hin, daß die Hauptſache für 
ein Apiſoſchiff Schnelligkeit wäre, und die koſtſpielige Armirung, die 
ohnehin für ein Schlachtſchiff ſich nicht eigne, unnöthig ſei. 

Graf Stolberg beſtreitet, daß ein langſames Schiff für die 
N des Kaiſers ebenſo gute Dienſte als ein ſchnelles Schiff 
eiſte. 

Hierauf wird der Titel gegen die Stimmen der Deutſchfreiſinnigen, 
des größten Theils des Centrums, der Sozialdemokraten, Welfen, 
Polen, Elſäſſer und Dänen angenommen. 5 

Entſprechend den Vorſchlägen der Kommiſſion werden im Titel 
25 „Zur artilleriſtiſchen Armirung von vier Panzerfahrzeugen“ von. 
2 400000 Mk. 600 000 Mk. abgesetzt, in Titel 26, „zur Beſchaffung 
von Reſervegeſchützen“ 252 000 Mk. geſtrichen, in Titel 27 „zur 
artilleriſtiſchen Armirung der Kreuzerkorvette E“ von 556000 Mk. 
240 000 Mk., in Titel 29 „zur artilleriſtiſchen Armirung des Aviſos 
“ von 220000 Mk. 140000 Mk., in Titel 34 „zur Ausrüſtung und 
Armirung von Kriegsſchiffen zum Gebrauch von Torpedos, 1. Rate 
von 530 000 Mk. 175000 Mk., in Titel 48 „Koſten der Projekt⸗ 
bearbeitung für Kommando⸗ und Verwaltungsdienſtgebäude in Kiel“ 
von 30000 Mk. 20000 Mk. abgeſetzt, in Titel 52 „zum Bau einer 
Kaſerne bei Kuxhafen“ 220 000 Mk. geſtrichen, in Titel 53 „zur 
Verſtärkung der Kriegsvorräthe“ von 394070 Mk. 150 000 Mk. a b⸗ 
geſetzt, in Titel 56 „zum Erwerb eines Dienſtgebäudes für das 
Oberkommando der Marine“ 1025000 Mk. geſtrichen, und im 
außerordentlichen Etat in Kap. 13, Titel 2 „zur Beſchaffung von. 
a und Zubehör an der Elbe“ von 1400000 Mk. 700 000 Mk. 
abgeſetzt. 

Der Reſt des Etats wird bewilligt. 

Bei dem ziveiten Punkt der Tagesordnung „Berathung der 
Denkſchrift über die Ausführung der ſeit dem Jahre 1875 
erlaſſenen Anleihegeſetze“ regt 3 

Abg. Seipio (nl.) an, nach dem Vorgang von Preußen und 
Sachſen für das Reich ein Neichsſchuldbuch einzuführen. Kat 

Schatzſekretär v. Maltzahn-Gültz ſagt eine weitere Ewägung 
dieſer Anregung zu. 

Die Denkſchrift wird durch Kenntnißnahme für erledigt erklärt. 
— Der Bericht der Kommiſſion, betr. die Fortdauer des Mandats 
des Abg. Dr. Delbrück wird von der Tagesordnung abgeſetzt. 
Nächſte Sitzung Montag 12 Uhr. (Militäretat.) 

Schluß 3½ Uhr. 


tar 


zur Folge hatten, daß die 
Kaiſerin Auguſta zum Mindeſten die breiten Schichten der Ber⸗ 
liner Bevölkerung nicht zu jener enthuſiaſtiſchen Liebe, jener 
noch über den Tod hinauslebenden Begeiſterung zu entflammen 
vermochte, die z. B. der Königin Luiſe aus dem innerſten Herzen 


des Volks entgegenlohte und noch jetzt, in der zweiten und 


dritten Gereration nicht verloſchen iſt! — Ob die eben wieder⸗ 


N 


erſt recht nicht mehr ausreichen 


gegebenen Anſchauungen, die jetzt beim Tode der Kaiſerin durch 5 


eine ungerecht ſchwache Antheilnahme an der Trauer des kaiſer⸗ 
lichen Hauſes wieder ſo ſichtlich zum Ausdruck kamen, wirklich 
begründet, nur zum Theil begründet oder gänzlich haltlos ſind 
— das wird eine ſpätere Zeit erſt zu entſcheiden vermögen; 
daß ſie aber beſtehen, zeigt in dieſen Tagen jeder Gang durch 
die Straßen Berlins, jede Minute des Beiwohnens irgend eines 
der ſtattgehabten und noch ſtattfindenden Akte dieſer mit fo be⸗ 
deutender offizieller Trauer⸗Entfaltung vor ſich gehenden Leichen⸗ 
feierlichkeiten. Auch morgen wird ſich das Vorhandenſein 
jener eben gekennzeichneten Anſchauungen bemerkbar machen, 
wenn auch vielleicht Hunderttauſende dem düſter glanzvollen 
Zuge zuſchauen werden, welcher der todten Kaiſerin das letzte 
Geleite, vom Schloſſe ab die Linden entlang bis zur Sieges⸗ 
Allee, zu geben beſtimmt iſt. Da wird ſicher eine ſtarke Be⸗ 
heiligung ſtattfinden, denn da giebt es etwas zu ſehen; 
aber ich glaube, daß viele der Zuſchauer, gleichgiltig, ob ſie nun 
auf den errichteten paar Tribünen einen Platz a 15 Mk, einen 


bloßen Stehplatz auf der Treppe des Opernhauſes a5 Mk. (.) 


oder einen koſtenfreien Stehplatz auf den von Schutzmanns-Ketten 
flankirten Bürgerſteigen einnehmen mögen — ich glaube, daß 
viele, ſehr viele dieſer Zuſchauer bei der Leichenfeier nur mit 
dem Auge, aber nicht mit dem Herzen ſein werden. 
— Wie ich es in meinem Briefe vorausgeſagt, war auch heute 
während der Vormittagsſtunden von einem Andrange des Pu⸗ 
blikums nach dem königl. Schloſſe, woſelbſt der Sarg der Kai⸗ 
ſerin aufgebahrt iſt, keine Rede. Es hatten ſich vielleicht noch 
weniger Perſonen nach dem Schloßplatze begeben als anzu⸗ 
nehmen geweſen, weil das Wetter ſtark regneriſch war. Es 
ſollen auch verhältnißmäßig ſehr wenig Leute um Karten ein⸗ 
gekommen ſein, auf Grund deren der Zutritt zur Kapelle ge⸗ 
ſtattet wurde. In den Nachmittagsſtunden hatten ſich, glaub⸗ 
würdigen Beobachtern zufolge, nur ſehr wenige Perſonen im 
Schloſſe eingefunden. Vielleicht wäre der Beſuch ein ſtärkerer 
geweſen, wenn die Zeit der Ausſtellung des Sarges nicht jo 
kurz bemeſſen geweſen wäre, nämlich nur bis 4 Uhr Nachmit⸗ 
tags. Tritt nicht ein Umſchlag der Witterung zum Beſſeren 
ein, ſo wird wohl auch die morgen ſtattfindende Ueberführung 
der Leiche ins Charlottenburger Mauſoleum unter recht geringer 
Betheiligung des Publikums vor ſich gehen. Früher riß man 
ſich um Tribünenbillets und kaufte ſie von den Händlern mit 
ungeheurem Agio; morgen werden weit mehr Karten als Käufer 
vorhanden ſein, wenn nicht die lächerlich hohen Preiſe für die 
Sitze auf den durchweg ungedeckten Tribünen bedeutend ermäßigt 
werden. 1 


THE 


Deutichland, 


Berlin, 10. Januar. 


trag des Chefs des Militärkabinets, Generallieutenant v. Hahnle, 
bis dann um 6 Uhr 38 Minuten die Ankunft der Kaiſerin 
Friedrich und deren Prinzeſſinnen Töchter Victoria und Luiſe 
Margarethe mit dem fahrplanmäßigen Zuge erfolgte. Nach der 
Begrüßung geleitete der Kaiſer ſeine Mutter nach dem ehemals 
kronprinzlichen Palais, woſelbſt die Kaiſerin Auguſta Victoria 
Zur Begrüßung bereits anweſend war. Vormittags um 8 ½ Uhr 
empfingen der Kaiſer und die Kaiſerin den Beſuch der Kaiſerin 
Friedrich und deren Töchter und beſuchten darauf auch mit 
denſelben die Schloßkapelle, um dort längere Zeit am Sarge 
weiland der Kaiſerin Auguſta in ſtillem Gebet zu verweilen. 
IM Um 9%s Uhr unternahm der Kaiſer eine Spazierfahrt nach dem 
5 Thiergarten, und eine längere Promenade daſelbſt. Auf der 
Heimkehr hatte der Kaiſer im Auswärtigen Amt eine Konferenz 
mit dem Staatsſekretär des Aeußern, Grafen Herbert Bismarck, 
und ſtattete darauf der Gräfin Wanda Perponcher am Pariſer 
Platz einen Beſuch ab. Nachmittags beabſichtigte der Kaiſer 
noch den Vortrag des Staatsminiſters v. Bötticher entgegenzu⸗ 

N nehmen. Am Abend um 7 Uhr findet bei den kaiſerlichen 


Majeſtäten größere Familientafel ſtatt. 

— Das Teſtament der entſchlafenen Kaiſerin wurde, 
wie geſtern bereits kurz mitgetheilt, am Dienſtag Abend 7 Uhr 
in Gegenwart des Juſtizminiſters Dr. v. Schelling, des Miniſters 
des königlichen Hauſes v. Wedell, des badiſchen Geſandten 
Freiherrn Marſchall v. Bieberſtein und des Direktors des Haus⸗ 
miniſteriums v. Boetticher eröffnet, um zunächſt daraus die 
Dispoſitionen zu erſehen, welche die Verewigte über ihre Bei— 
ſetzung getroffen hat. — Nach dem Teſtament der Kaiſerin 
Auguſta fällt Schloß Babelsberg dem Kaiſer Wilhelm II. 
als Eigenthum zu. Wir würden, fo ſchreibt die „B. Z.“, da 
aus dem Inhalte der teſtamentariſchen Verfügungen, welche die 
2 Erbſchaft betreffen, noch nichts publizirt iſt, auch mit dieſer 
Nachricht zurückhalten, wenn die nunmehr entſchlafene Kaiſerin 
Auguſta nicht bei Lebzeiten ſchon ſelbſt hierüber Beſtimmtes ge⸗ 
äußert hätte. Auch iſt es den Bewohnern des Schloſſes be— 
kannt, daß die hohe Frau es gern hörte, wenn es hieß, der 
Kaiſer nebſt Gemahlin und Kindern ſind oft im Schloßpark 
geweſen und haben hinſichtlich der Blumen-Arrangements oder 
ſonſtiger Anlagen dieſe oder jene Anordnung gegeben. Gern 
vernahm Kaiſerin Auguſta ferner auch die Mittheilung heiterer 
Ereigniſſe, wie z. B. die, daß ein Poſten die Gemahlin ihres 
hohen Enkels einſt für eine fremde Dame hielt und, geſtützt 
auf ſeine Vorſchriften, derſelben das Betreten gewiſſer Wege 
f verwehrte, während die junge Kaiſerin den Poſten auch ruhig 
bei ſeinem Irrthum ließ, bis der Kaiſer, ihr Gemahl, durch 
ſeine Ankunft den Poſten faſt verſteinern machte. Es flog 
| dann ein Lächeln über ihre feinen Züge. — Die Gärtner hatten 


Nass 
? 


* 


. 
Al, 


Auftrag, den kaiſerlichen Kindern jeden Wunſch zu erfüllen, 
und ſelbſt, wenn es ſich um Ueberlaſſung von irgend Etwas 
handelte, was der Kaiſerin Großmutter beſonders lieb war. 
Heute iſt das Wort in Erfüllung gegangen, welches die Kaiſerin 
inn letzten Sommer äußerte, als ihr zu Ohren kam, dem Kaiſer 
wäre, vermuthlich weil derſelbe in Zivil ging, im Park von 


Babelsberg etwas Aehnliches paſſirt, wie einſt ſeiner Gemahlin; 


* Kaiſerin Auguſta ſagte: „Nun, wenn Se. Majeſtät Unſer Enkel 
Eigenthümer von Babelsberg iſt, werden dieſe Scherze auf⸗ 
hören.“ — Die Dienerſchaft der Kaiſerin Auguſta iſt nach den 
les twilligen Beſtimmungen der hohen Entſchlafenen gut bedacht. 


Ein Theil derſelben tritt in den Dienſt des Kaiſers Wilhelm 1. 
d Zur Theilnahme an den Trauerfeierlichkeiten 


u 


ft heute früh der Kronprinz von Schweden hier eingetroffen 

And hat im Niederländiſchen Palais Wohnung genommen, eben⸗ 

jo die Prinzen Hermann und Alexander von Sachſen⸗Weimar 
0 1 9 


And mit demſelben Zuge auch der Prinz Chriſtiau zul Schleswig⸗ 
Holſtein; die letzteren ſtiegen im königlichen Schloſſe ab. Bald 
Darauf traf auch der Prinz Ernſt von Sachſen ein. Im Laufe 
des Tages werden ferner hier erwartet oder find bereits eins 
hetroffen: der König von Sachſen, die Erbgroßherzogin von 
Sachſen⸗Weimar, der Prinz Friedrich von Hohenzollern, der 
Großherzog von Mecklenburg⸗Strelitz, ſowie der Erbgroßherzog 
von Mecklenburg⸗Strelitz, der Prinz Ludwig von Bayern, der 
Prinz Wilhelm von Württemberg, die Landgräfin Anna von 
Heſſen, der Prinz Georg von Sachſen, der Erzherzog Franz 
Ferdinand von Oeſterreich-Eſte, der Herzog von Edinburg, der 
Großherzog von Oldenburg und der Herzog von Oldenburg, 
ſopwie der Erbgroßherzog von Heſſen, der Prinz Julius zu 
Schleswig- Holſtein-Sonderburg-⸗ Glücksburg, der Fürſt zu 
Schaumburg-Lippe, ſowie der Fürſt von Hohenzollern, der Erb⸗ 
Prinz von Waldeck, der Fürſt zu Wied, der Prinz Leopold 
von Schwarzburg-Sondershauſen, die Prinzeſſin Luiſe von 
Preußen. 
er — In dem neueſten Verzeichniß der beim Reichstag einge— 
gangenen Petitionen nimmt einen ſehr breiten Raum (drei 
Seiten) die Lifte derjenigen Petitionen ein, welche um Abände⸗ 
rung des 3. Abſatzes des §S 2 des Branntweinſteuergeſetzes 


5 


. dahin erſuchen, daß ſtatt der Worte „nach Maßgabe der in den 
letzten drei Jahren durchſchnittlich zum niedrigeren Abgabeſatze 
hergestellten Jahresmenge“ geſetzt werde nach Maßgabe des in 


* den letzten drei Jahren durchſchnittlich täglich bemaiſchten Bottich⸗ 
raums. Offiziös wird dazu bemerkt: 5 5 
Nach § 2 Abſ. 3 des Branntweinſteuergeſetzes vom 24. Juni 
1887 ſoll von 3 zu 3 Jahren die Jahresmenge Branntwein, welche 
die einzelnen Brennereien zu dem niedrigeren Abgabeſatze herſtellen 
dürfen, neu bemeſſen werden. Die erſte Neubemeſſung würde in 
das laufende Jahr fallen. Nun iſt in dem citirten Abſatz ferner be⸗ 
stimmt, daß die Neubemeſſung nach Maßgabe der in den letzten drei 
Jahren durchſchnittlich zum niedrigeren Abgabeſatze hergeſtellten 
Jahresmengen zu erfolgen habe. 


fſlimmung iſt in neueſter Zeit eine große Zahl von Petitionen an 
den Reichstag gelanat, weſche wünſchen. daß die Neubemeſſung nach 


« — Geſtern Morgen um 6 Uhr begab ſich der Kaiſer 
nach dem Anhalter Bahnhofe und hörte dort zunächſt de! Vor⸗ 


Maßgabe des in den letzten drei Jahren durchſchnittlich täglich be⸗ 
maiſchten Bottichraumes erfolgen ſolle. Selbſtverſtändlich wäre ein 
11 180 Verfahren nur nach Abänderung der betreffenden Geſetzesſtelle 
möglich. ; 

Aus Thüringen, 8. Jannar. Der „Rudolſtädter Zeitung 
entnehmen wir Folgendes: Am erſten Weihnachtstage hielten ſich 
im altenburgiſchen Dörfchen Oberhaſel in einer Reſtauration ein 


Landwirth, deſſen Bruder und der 21 Jahre alte Bäcker R. aus 


Aus Anlaß dieſer letzteren Be⸗ 


Druck und Verlag der Hofbuch druckerei von 


Hamburg auf. Der junge Bäcker ſprach über die Sozialdemokratie. 
In Laufe des Geſprächs erhob der junge Mann fein Gias und 
brachte auf die Sozialdemokratie ein Hoch aus in Anweſenheit des 
Ortsſchulzen. Dieſer gab darüber ſeinen Unwillen kund und ſagte: 
Hier ſind Zeugen, wir wollen ſchon ſehen.“ Im Uebrigen verhielt 
ſich der Bäcker auf Zureden des Wirths ganz ſtill, und iſt weiter in 
der Wirthſchaft nichts vorgekommen. Man ging ganz wohlgemuth 
nach Hauſe. Am folgenden Morgen wurde der junge Bäcker von 
dem Gendarm geweckt, mit Handſchellen gefeſſelt und nach der Stadt 
Kahla vor den Obergendarmen geführt mit dem Bemerken, hier ſei 
ein Sozialdemokrat. Alsdann wurde der junge Mann im Amts⸗ 
gexichtsgefängniß vom 26. Dezember ab bis zum 4. Januar in Haft 
gehalten. Nachträglich wurde dureh Strafbefehl des Amtsgerichts 
vom 4. Januar der Bäcker, weil er ungebührlicher Weiſe ruhe⸗ 
ſtörenden Lärm und groben Unfug verübt hatte, zu einer Haftſtrafe 
non einer Woche verurtheilt unter Anrechnung der achttägigen 
Unterſuchungshaft auf dieſe Haſtſtrafe. Alles des ao. ohne vorher 
erfolgte Anklage, ohne Vernehmung des Angeklagten, eidliche Ver⸗ 
nehmung der Zeugen, nach den Ausſagen des Ortsſchulzen, die der 
Beſtrafte nicht für richtig anerkannt hat und gegen die er Zeugen 
vorbringen wollte. 


eee 


ger e 


; 2 
Lokales. 
10 Poſen, 11. Januar. 5 
1. Der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauenvereins der 
Provinz Poſen hat zu der heutigen Beiſetzungsfeier in Berlin 
einen prachtvollen Kranz geſandt, welcher in dem Blumen⸗Ge⸗ 


ſchäfte der hieſigen Firma Klara Weigt gewunden 
worden iſt. Zu dieſem Kranze ſind zwei Palmenwedel von außer⸗ 
ordentlicher Größe und Schönheit zufammengefügt, zur Hälfte ge⸗ 
deckt von einem kunſtvollen Gewinde herrlicher Kamelien, Mau⸗⸗-⸗ r 
9 1 ren 0 iſt pro 50 Kilo oder 100 Pfund 
eine koſtbare Schleife befeſtigt, welche in weißem Felde ein rothes }. 


blumen, zarten Farren und Euchaxis⸗Blüthen. An dem Kranze iſt 


Kreuz mit der Inſchrift trägt: „Ihrer Majeſtät der Kaiſerin ö 
ch⸗ 
Frau Oberpräſidentin Gräfin Zedlitz, die Vorſitzende des; 


Auguſta die trauernden Frauenvereine der Provinz Poſen.“ Na 
dem die % ö . 
Vaterländiſchen Frauenvereins, und die Frau Gräfin Poſadowsky 
geſtern den prachtvollen Kranz 
Abends 9 Uhr nach, Berlin abgeſandt. 


. e. Kirchliches. In der Gemeinde der hieſigen evangeliſchen 
Petrikirche ſind im vergangenen Sa geboren worden 41 Kine 1 


der und zwar 25 Knaben und 16 Mädchen. Geſtorben find im 
Ganzen 40 Perſonen, nämlich 18 männlichen und 22 
Geſchlechts. Getraut wurden 20 Paare. 


Aer 


Celegraphiſche Nachrimnen. 
München, 11. Januar. 
Abend 9 Uhr geſtorben. 


Berlin, 11. Januar. Soeben fest ſich unter Glocken⸗ 


geläute der feierliche Leichenzug in Bewegung, nachdem die! 
Trauerfeier in der Schloßkapelle beendigt iſt, woſelbſt Ober⸗ 
prediger D. Kögel eine Rede gehalten, in welcher er anknüpfend 
an den Wahlſpruch der Verſtorbenen: „Seid fröhlich in der 


Hoffnung, geduldig in der Trübſal, haltet an am Gebet“, deren 


Leben beleuchtete, ihre hohen Tugenden, Gottesfurcht, Ergeben- 
heit, Wohlthätigkeit, ihre innige Gattenliebe und Baterlandsliche | 
pries mit der Mahnung achtſam zu ſein auf den Ernſt der Zeit 
ausgerüſtet mit den idealen Gütern, den Kräften des Gebets. 


Im übrigen verlief alles programmmäßig bei herrlichſtem, auf⸗ 
geklärtem Wetter. Zu Tauſenden drängten ſich in dichten 


Reihen die Theilnehmenden hinter den Spalier bildenden Ge- 


werken, Hochſchulen, Kriegervereinen ꝛc. Die Straße Unter den 


Linden, deren Häuſer mit Trauertuch ausgekleidet, war mit 


Trauerflaggen ſehr reich bedeckt, elektriſch beleuchtet und die 


Gaslaternen mit Flor umhüllt. An der Kreuzung der Char- 
lottenburger Chauſſee bei der Siegesallee löſte ſich dee Zug auf f 


und die Allerhöchſten Herrſchaften beſtiegen ihre Wagen zur 


Fahrt nach dem Mauſoleum, während der Leichenwagen von 


Gardek avallerie eskortirt wurde. 

Madrid, 11. Januar. Der König hat im Laufe des 
geſtrigen Tages eine kräftige Brühe und Wein genoſſen. Ein 
geſtern Abends ſpät ausgegebenes Bulletin ſagt, das Fieber 
hat ſich vermindert, der allgemeine Zuſtand iſt jedoch unverändert. 
Bis zum heutigen Morgen um 2 Uhr hielt die Ruhe an und 
es iſt in dem Zuſtande keinerlei Verſchlimmerung eingetreten. 
In dem Senat und in der Kammer verlaſen die Präſidenten 
ein Schreiben der Regierung, nach welchem ſich die beiden 
Häuſer angeſichts der gegenwärtigen Lage vertagen ſollen. 
Konſervativen erklärten, die monarchiſche Partei des Parlaments 
werde die Regierung unterſtützen, was auch dem Lande wider⸗ 
fahren möge. Die Sitzungen wurden unter lebhaften Hoch: 
rufen auf den König und die Königin geſchloſſen. 

Petersburg, 11. Januar. 
Proteſtes Rußlands gegen das bulgariſche Anlehen erklärt das 
„Journal de St. Peétersbourg“, das kaiſerliche Kabinet habe 
ſich darauf beſchränkt, ſeinen Standpunkt gegenüber der Maß⸗ 
regel zur Kenntniß zu bringen, welche von einer Regierung aus⸗ 
gehe, deren Geſetzmäßigkeit ſie nicht anerkannt und die man 
höchſtens als geduldet anſehen könne. Die bulgariſche Regie— 
rung habe indeſſen, weit entfernt, ſich innerhalb der Reſerve zu 
halten, die ihr dieſe Lage auferlege, die bulgariſchen und oſt⸗ 
rumeliſchen Eiſenbahnen mit der Möglichkeit einer Entäußerung 
verpfändet und dadurch eine Hypothek, auf welche Rußland in 
Gemäßheit des Berliner Vertrages und der ſpäteren Ab⸗ 
machungen das Recht der Priorität habe, empfindlich beein⸗ 
trächtigt. ; 


befichtigt hatten, wurde derſelbe N 


weiblichen 


Proſeſſor Döllinger iſt geſtern 


Die 


Anläßlich der Frage des! 
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ee) ‚ . 
Weizen⸗Futtermehl . 5 80 Gerſten⸗Graupe, grobe. 1 
Weizen⸗Kleie 4 520 Gerſten⸗Grütze Nr. 1.41 
Roggenmehl Nr. 0. 1360 = 2 
= = Ou. 1 zus. 12 80 = 8 je 
= a! 12 20 Gerſten⸗Kochmehl Se 

= 7 2 8 — Gerſten⸗Futtermehl 
Kommißmehl 5 10080 Buchweizengrütze. 1. 13 
Roggen⸗ Schrot 9 60 = 23 1 

Roggen⸗Futtermehl. — — N 


W. Decker & Comp. A. Roſtel) in Posen. 


11 == heftiger Sturm, 12 = O 


+ * 4 „ 2 
x 705 l 


Handel und Verzehr. —— 


Breslau, 10. Januar. 


(Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.) 
Roggen ner 1000 Kilogramm feſt. 8 Str 


(Kefiimn. —,— Cr 


per Januar 180,00 Br., April⸗Mai 182,00 Br., Mai⸗Jun 184,00 Br. 
(per 1000 Kilogr.) Gekündigt —.— Ctr., per Januar 


Hafer 
168,00 Br., April⸗Mai 166,00 Br. ündigt —.— 

Rüböl wer 4 Kilogramm) ſtill. Gekündigt —, 0 BER 
Januar 69,00 Br, Yannar-sebtuar 69,00 Br, Fedruar-Mätz 69,50 


mL 


Verbrauchsabgabe, ohne Umſatz. Gekündigt —,— Liter. Per Januar 
(dev) 49,50 Gd. (70er) 30,00 Gd. April⸗Mai (ge) 21,70 Ob. 

Zink (per 50 Kilogr. ohne ane. die Baron ien, 

Bromberg, 10. Januar. (Bericht der Handelskammer.) 
Weizen: feiner 181—185 Mk., geringer nach Qualität 175—180 Mk, 
feinſter über Notiz. — Roggen nach Qualität 168—172 Mk., feinſter 
über Notiz. Braugerſte 150—160 Mk., Juttergerſte 130-140 Mk. 
Hafer nach Qualitäk 150—160 Mk. — Kocherbſen 160-170 Mk., 
1065 50 145150 Mk. Spiritus 80er Konſum 49,00 Mk., 
70er 30,00 Mk. 

115 London, 9. Januar. 


2 
8 


Bankauswei 


8 Spiritus (per 100 Liter à 100 Proz.) excel. 50 und 70 Mark 


Totalrejerve . 9829000 Zun. 520000 Pfd. Sterl. 
Notenumlauf 24 516000 Abn. 157 000 = 
Baarvorrath 18 145 000 JZun. 363000 = 
Portefeuille . „28 133000 un. 2000 = 
Guthaben der Privaten 25619000 Abn. 2386 000 = 
do. des Staats 6288 000 Zun. 186000 = = 
Notenreſerde 8969 000 Zun. 326000 = 
Regierungsſicherheiten . 17.066.000 Zun. 2200000 = = 
Prozentverhältniß der Reſerve zu den Paſſiven 305 gegen 271 in 
der Vorwoche. : g ' 
Clearinghouſe⸗Umſatz 150 Mill., gegen die entſprechende Woche 


des vorigen Jahres mehr 5 Mill. 
CCC 555 
Verkaufspreiſe 
der Mühlen⸗Adminiſtration zu Bromberg. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 

9, Samtar_ 1890. 
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Wetterbericht vom 10, Januar, Morgens 8 Uhr. 
5 Barom a. 0 Gr. | Temp 
Stationen, nachd. Meeresnibb Win d. Wetter. ide. 
3 reduz. in mm.. | Grob. 
Mullaghmore 761 WNW „wolkig | > 
Aberdeen. 750 N 3 bedeckt 4 
Chriſtianſund 747 ſtill bedeckt 3 
Kopenhagen. 749 SSW᷑̃ 3 Regen 2 
Stockholm 746 SB halb bedeckt 3 
Haparanda . 741 ſtill bedeckt — 1 
Petersburg. 749 SW 2 Regen 25 
Moskau. 759 SWẽ Regen 15 
Cork, Queenſt 765 193 Zyhhalb bedeckt 8 
Cherbourg . 767 WS Wĩ 4ihaib bedeckt 105 
Helder 756 SB 3 bedeckt 7 
S 749 WSW 5 bedeckt 6 
Hamburg } 754 WSW 6 bedeckt 7 
Swinemünde 75⁵ SSW 6 Regen 2 
Neufahrwaſſer 757 SSW 4 bedeckt 2 
Memel 756 WSW 4 bedeckt 4. 
Paris 766 SWẽ bedeckt | 9 
Münſter 758 WB 8 bedeckt 8 
Larlsruhe 766 SW 6[Regen | 6 
Wiesbaden. 764 SR bedeckt 3 
München 768 SW 5 bedeckt — 1 
Chemnitz.. 762 SW 7 Regen > 
Berlin 758 S 5 [Regen 4 
Wien — 
Breslau. 764 S Glbeiten?s? 
Ile d' Aix — i 
Nisan 172 OSO ' „2itwoltenlos 8 
Trieſt. | 


5 Skala für die Windſtärle. 1 

1 leiſer Zu; 2 leicht, 3= ſchwach, 4 == mäßig, 5 — friſch, 
6 = ſtark, feifß 8 f 9 = Sturm, 10 = Starter Sturm, 
rkan. 

Ueberſicht der Witterung. e 

Beide geſtern erwähnte Minima find oftwärts. fortgeichritten ; 
das eine liegt heute, mit einer Tiefe unter 738 mm, über dem Nor⸗ 
botten, das andere, im Betrage von 749 mm, über dem Skagerral. 
Bei wenn auch abnehmendem, doch noch hohem Luftdrucke über 
dem kontinentalen Europa wehen ſtarke, ſtellenweiſe ſtürmiſche Winde 
über Central⸗Europg und dem mittleren Theil der britiſchen Inſeln. 
In Deutſchland iſt bei trübem Wetter die Temperatur wieder geftie⸗ 
gen, im Weſten ſielen Nachts zum Theil ſehr erhebliche Regenmengen. 


Deutſche Seewarte. 
ECC ͤ AORET AERO f ah 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 
im Januar. 


\ Barometer auf 0 5 85 Temp 
2 RR Grveduz.inmm;) Wind. | Wetter. cal 
Stunde. 66. m Seehöhe. ea und 
10. Nachm. 2 751,2 [SW ſtark bedeckt vi 4,7 
10. Abends 9 749,1 W ſtark bedeckt / 44 
11. Morgs. 7 750,6 NW ſtark bedeckt ＋ 3,6 


) Vormittags ſchwacher Regen. Nachmittags Regen 
Am 10. Januar Wärme⸗Maximum 4,7 Celf. 
Am 10. Wärme⸗Minimum + 1,5 


Waſſerſtaud der Warthe. 
Poſen, am 10. Januar Mittags 1,22 Meter. 
= ZEN Morgens 120. = 
1 Mittags 1,18 = 
Lichtiärte der Gasbeleuchtung in Poſen. 


Am 10. Januar Abends: 16,4 Normalkerzen. 


ern 555 mn 1 
. Pffpro 50 Kilo oder 100 Pfund r. Pf. 
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